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für walle u und den Saalkreis die Kreiſe weerſeburg Pnerfurt, Delitzſch Pikterkeld,

witkenberg Schweinit, räa Uebenwirde, Sangerhauſen h und Mansfelder Kreiſe.
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Der Rüſtungswahn.
J us So u don wird uns geſchrieben:

Die Daily News bringt eine Zuſammenſtellung der direkten
Laſten, die das Zeitalter des imperialiſtiſchen Wettrüſtens, das
man etwa vom Anfang des Burenkrieges datieren kann, den
Völkern Europas auferlegt hat. Die Zahlen bringen in der
Tat in verblüffender Weiſe zur Anſchauung, was, wie das
liberale Blatt ſich ausdrückt, „die Staatskunſt der letzten
12—14 Jahre, wie ſie heute von der höheren Weisheit der herr
ſchenden Klaſſen Europas geübt wird, gekoſtet hat“.

Die Heeresausgaben geben in runden Ziffern das folgende
Bild in Millionen Pfund Sterling:

Vor 1800 Heute
Großbritannien
Deutſchland
Frankreich
Rußland
OeſterreichUngarn
Italien

Summa 1481
Die Heeresausgaben der ſechs europäiſchen Großſtaaten ſind

heute alſo um 47 Millionen Pfund Sterling oder 940 Millionen
Mark höher als am Ende des vorigen Jahrhunderts.
aber der Vergleich im nächſten Jahre ausfallen?

Wie wird

Noch ganz andere Orgien feierte aber der Rüſtungswahn auf
dem Gebiete des Flottenweſens. Hier betrugen die Ausgaben

Sor 1900 HeuteGroßbritannien 44Deutſchland 22Frankreich 17Rußland 171u

m Millionen Pfund Sterling:

OeſterreichUngarn 534
Italien 810Summa 574 115Die jährlichen Flottenausgaben der ſechs Staaten ſind alſo

in dein Zeitraum von 12—14 Jahren um 5734 Millionen Pfund

Sterling oder 1 155 000 000 Mark geſtriegen, mit andern
Worten, ſie haben ſich genau verdoppelt. Ein Blick auf die Auf
J ſtellung zeigt, daß Deutſchland der Führer und Antreiber war.

Seine Flottenausgaben haben ſich nahezu vervierfacht, ebenſo
die DeſterreichUngarns.

Die Heeresausgaben der ſechs Großſtaaten für beide Zweige
des Militarismus betragen jetzt 31084 Millionen Pfund Ster-
ling gegenüber 206 Millionen vor der großen Rüſtungsära; ſie
ſind alſo um mehr als 2 Milliarden Mark oder 50 Prozent ge
ſtiogen.

Der größte Teil dieſer Ausgaben iſt den Völkern von Jahr
zu Jahr in Form vermehrter Steuerlaſt ausgepreßt worden.
Einen andern Teil aber haben ſie dauernd zu tragen in Form
von Staatsſchulden. Dieſe betrugen in Millionen Pfund
Sterling:

Vor 1900 Heute
634 685105 2701200 1301
715 957555 732ö16 553

Summa 3725 4498
Die ſechs Großſtaaten haben in dieſen Jahren alſo neue

Schulden im Betrage von 773 Millionen Pfund Sterling oder
rund 1514 Milliarden Mark auf ſich gehäuft. Bei der niedrigen
Verzinſung von 3 Prozent ſtellt das eine neue jährliche Zinſen

laſt von 34 Millionen Pfund Sterling dar. Die Staatsſchuld
des Deutſchen Reiches hat ſich beinahe verdreifacht.

Die geſamte Militärlaſt der ſechs Nationen iſt heute in
Millionen Pfund Sterling:

Heere 195Flotten 115Verzinſung von Staatsſchulden 145

Summa 45554
Ein jäbrliches Opfer von über 9 Milliarden dem moiot

Militarismus!Das engliſche liberale Blatt ſchließt ſeine Darſtellung mit

den Worten: „Jetzt erhebt ſich die Frage: Sollen die Nationen

Großbritannien
Deutſchland
Frankreich
Rußland
OeſterreichUngarn
Italien

im Intereſſe der Völker regiert werden, die Steuern zahlen
und Reichtum erzeugen, oder ſollen ſie nur zu dem Zwes
exiſtieren, um den Kriegslieferanten hohe Dividenden zu er
zeugen gleichviel was es koſte in Menſchenleben, in finan
Hellein Kredit und in interaahpaster Verbitterung?

t

Den Nariſen Hurreſtondent de e

l

Weiteres zur internationalen Kri Ariegehete

Der Daily Citizen, das Organ der engliſchen Arbeiter
partei, ſchreibt: „Wir ſind ſtolz auf den prächtigen Kampf den
unſere Genoſſen, die Sozialiſten und Arbeiter in den anderen
Ländern, gegen den militariſtiſchen Wahnſinn führen. Jn
Frankreich leiſten Jaurès und die ſozialiſtiſche Partei dem
Jingoismus aller andern Parteien mit ungeheurer Kraft
Widerſtand, und ſie werden dabei unterſtützt von der Macht der
prganiſierten Arbeiterklaſſe. In Deutſchland führt die
ſogialdemokratiſche Partei, bei weitem die größte Partei im
Reiche, einen unerbittlichen Krieg gegen die Freunde der Reak-
tion, und die Partei wird durch die bevorſtehende ſchwere
Steuerbelaſtung ſicher noch geſtärkt werden. Das gemeinſame
Manifeſt der Arbeiter Frankreichs und Deutſchlands iſt das
hoffnungsvollſte und bedeutſamſte Zeichen in einer gefährlichen
Situation.

Hier in England werden wir unſer Teil dazu beitragen, die
Jdeale des Jnternationalismus und des Friedens lebendig zu
erhalten. Unſere Militariſten tun ihr beſtes, um das Land in
die allgemeine Wehrpflicht hineinzuhetzen. Der Standpunkt der
Konſkriptioniſten kann eine kühle Unterſuchung nicht fünf
Minuten aushalten. Jhre Politik iſt nicht auf die Verteidigung
gerichtet, ſondern auf den Angriff in anderen europäiſchen
Ländern. Es iſt eine Politik, der ſich die Arbeiterbewegung mit
ihrer ganzen Macht widerſetzen muß, wenn die Arbeiter nicht
ein für allemal auf ihren Freiheitskampf verzichten wollen.“

Die von der Kölniſchen Zeitung eingeleitete wilde Hetze eines
Teiles der deutſchen bürgerlichen Preſſe gegen Frankreich wirkt
auch hier in England. Der Berliner Korreſpondnt der Times
hat nur zu ſehr recht wenn er heute ſagt: „Eine Folge dieſer
Preßkampagne kann ſehr leicht die Zerſtörung alles Vertrauens
in die deutſche Politik ſein insbeſondere zum Ruin des zarten
Gewächſes der verbeſſerten deutſchen h

ttes ſieht ſichagentauf die ſich von Tag. zu Tag i er machtvoller erhebde
antichauviniſtiſche Skrömung in Frankreich und nene

auf den ſich unter der Führung der ſozialiſtiſchen Partei
organiſierenden Widerſtand gegen die Einführung der drei-
jährigen Militärpflicht aufmerkſam zu machen. Aber, berichtet
dieſer Beobachter, der Hetzartikel der Kölniſchen Zeitung iſt den
franzöſiſchen Chauviniſten in einem kritiſchen Zeitpunkt zu
Hilfe gekommen.

Wie man in engliſchen imperialiſtiſchen Kreiſen die alldeur-
ſchen Wutausbrüche einſchätzt, das zeigt ein Kommentar der

Daily Mail:„Tatſache iſt, daß die öffentliche Meinung in Deutſchland in

einen Angſtzuſtand hineingearbeitet werden muß, wenn das
Geld für das koloſſale nene Rüſtungsprogramm herbeigeſchafft
werden ſoll. Die beabſichtigte gewaltige Kriegsausgabe wird
deshalb nur durch erdrückende Opfer ſeitens des deutſchen
Volkes möglich ſein, und dieſe Opfer würden ohne Zweifel mt
weniger Widerwillen akzeptiert werden, wenn man den Ein-
druck erzeugen könnte, daß Deutſchland der unmittelbaren Ge
fahr eines Angriffs durch ſeinen einzigen wirklich gefürchteten
Rivalen gegenüberſteht.“
Beachtenswert iſt der heutige Leitartikel des Daily Tele
raph, worin im Gegenſatz zu den Jingos, die für vermehrte
eresrüſtungen in Form der Einführung der allgemeinen

Wehrpflicht eintreten, gefordert wird, daß England der ver
änderten europäiſchen Situation durch ſehr ſtarke Vermehrung
ſeiner Flottenbauten Rechnung irage.

So ſtärkt das deutſche Aufrüſten und die „nationalpolitiſche“
Kriegshetze das Wettrüſten in allen Ländern!

Bürgerliche Stimmen gegen das Rüſten.
Nach einer Unterſuchung über das Wachstum der deutſchen

Rüſtungen in den letzten 25 Jahren führt die fortſchrittliche
Frankfurter Zeitung aus:

Nach den Maßnahmen der Länder, deren Heeresſtärke wir
in Vergleich zu ziehen pflegen, ſcheint ſchon jetzt feſtzuſtehen,
daß dieſe Steigerung keine Machtverſtärkung
bringen, ſondern für alle Länder nur eine gewaltig wirt-

ſchaftliche Belaſtung bedeuten wird. Aber auch in Zen-
trumskreiſen, die in letzter Zeit bewilligungsbereit zu

ſein ſchienen, beginnt ſich angeſichts deſſen der Widerſtreit
zu regen. So wendet ſich der Bayeriſche Kurier gegen
die Selbſtverſtändlichkeit der Rüſtungsvermehrung und ſagt:

„So gewillt das deutſche Volk auch iſt, alles, was unbedingt
notwendig iſt, zur Verteidigung des Reiches aufzubringen, ſo

iſt es von dem Muß derartig phantaſtiſcher Heeresver-
mehrung ganz und gar noch nicht überzeugt. Es hat vor
läufig die Befürchtung. daß unſere Rüſtungen und das
Rüſtun ngswettfieter Europas zur Siedehitze treiben wer

den. Das dentſche Volk erwartet zunächſt den Beweis,
warnm auf einmal die Regierung zu der Erkenntnis ge
kommen iſt, daß ſie das Heer um faſt eine Million Mann fürden Kriegefall vergrößeren muß und ſo und ſo viel neue
Feſtungen gebraucht. Denn wir waren ſtets von den gleichenRache umgeben und bedroht, ohne man anf dieſe Jdee

kam.“ Die Frankfurter Zeitung fährt dann fort. „Es
wäre gnut, wenn man auch ſonſt mehr zur Selbſtbeſinnung

kommt und ſich in ruhiger Ueberlegung fragt, ob dieſe unge

d r nicht er r t h st. können, und
it im genommen mehr a den a ausa e i e e An

Die Warnungen und Mahnungen der Frankfurter Zeitung

und des B. Kuriers ſind vielleicht ganz gut gemeint, nur werden
ſie keinen Erfolg haben, denn die Fortſchrittler ſind drauf und
dran, ſelbſt die Nationalliberalen an Bewilligungseifer zu
übertreffen. Die deutſche Kapitaliſtenklaſſe ſchwelgt im T.
perialismüus und kann deshalb vom Aufrüſten nicht laſſen. Der
einzige Rüſtungsgegner die Sozialdemokratie.

Re leuen à
Die Antwort der Valkanſtaaten

auf die Anfrage der Großmächte wird nun endlich bekannt. Man
muß ſchon ſagen, daß die Bedingungen, die die Balkanver-
bündeten der Türkei ſtellen und von deren Erfüllung ſie wahr
ſcheinlich den Friedensſchluß abhängig zu machen gedenken, nicht

gerade von der Beſcheidenheit diktiert worden ſind! Nach dem
ſerbiſchen Regierungsorgan Samouprava ſtellen die ver
bündeten Balkanſtaaten der Türkei folgende Bedingungen

„Erſtens: Fortdauer der Feindſeligkeiten bis zum Abſchluß
des Friedens. Zweitens: Als Baſis der Friedensverhand
lungen hat der von den Delegierten der Balkanſtaaten am

23. Dezembere 1912 in London geſtellte Antrag zu dienen,
nämlich die Grenzlinie, Midia-Rodoſto unter
Ueberlaſſung der Halbinſel Gallipoli an die Türkei und Ab

tretung des geſamten weſtlichen Territoriums an die Ver
bündeten mit Ausnahme Albaniens, deſſen Grenzen und
Organiſation die Londoner Botſchafterkonfereng regeln
wird. Es wird ausdrücklich gefordert, daß Adrianopel
und Skutari vor dem Friedensſchluß Bulgarien und
Montenegro übergeben werden müſſen. Drittens:
Uebergabe der Aegäiſchen Inſeln an Griechèn

land Hierbei wird insbeſondere Kreta angeführt und ge
fordert daß dir Türkei auf alle Rechte in Kreta vergichte.
Viertens: Die Türkei verpflichtet ſich, den verbündeten
Balkanſtagaten eine Kriegsentſchädigung zu ge
währen, deren Höhe vor der Unterzeichnung des Friedens
feſtzuſtellen iſt.

Fünftens: Die Sicherung der Rechte jener chriſtlichen Unter

tanen der verbündeten Balkanſtaaten, welche ſich in der
Türkei aufhalten werden. Für den Fall, daß irgendwelche
Fragen finanzieller Natur verhandelt werden, welche durch
den Krieg hervorgernfen werden, verlangen die Verbündeten,
daß an ſolchen Verhandlungen auch die Vertreter eines jeden
Balkanſtaates teilnehmen.“

Dieſe Verſchärfung der Bedingungen wird mit der Fort
ſetzung des Krieges hegründet. Sollte die Türkei die Verhand
lungen neuerlich verſchleppen, dann werden, ſo ſchließt das
Regierungsorgan, „die neuen Friedensbedingungen noch
ſchwerer ſein als die gegenwärtigen“.

Das klingt zwar ſehr kühn, aber bekanntlich gehören auch zu
einem Friedensſchluß minde zwei Parxteien, und es iſt
nicht unwahrſcheinlich, daß die Großmächte doch auch noch ein
Wörtchen mitreden werden. Beſonders England ſcheint es
überdrüſſig zu ſein, ſich die der europäiſchen Diplomatie von
den Balkan verbündeten vorgeſpielten Komödie noch weiter mit
anzuſehen.

Eine ſcharfe Mahnung an die Valknunſtaaten,
die Geduld der Großmächte nicht zu überſpannen, findet ſich in
der Londoner Times. Das Blatt ſchreibt u. a.:

Die unbedingte Annahme der Vermittlungsvorſchläge der
Mächte durch den Balkanbund muß erwartet werden. Die
Mächte hatten ſchon der Türkei gegenüber die Vermittlung auf
anderer Grundlage abgelehnt. Die Verbündeten wüßten, daß
die Mächte nicht die Abſicht hätten, in der Vermittlung die
Nolle von Zwiſchenträgern und Laufjnngen zu ſpielen. Das
Blatt fährt fort: Wir vertrauen darauf, daß die Verbündeten
nach reiflicher Ueberlegung ſich klar machen. werden, wie ſchäd
lich es ſein würde, eine unbedingte Annahme der Anregungen
eines einigen Europa hinauszuſchieben. Alle Mächte ohne
Ausnahme (7), ſowohl die Nationen wie die Regierungen, emp-
finden nachgerade, daß die Balkanfrage einem europäiſchen
Skandal gleichkomme.

Ob das ſtimmt?! Der türkiſchen Regierung ſind noch
keinerlei Nachrichten über die Annahme der Vermittlung durch
die Balkanſtaaten zugegangen. Mittelbar wird nur bekannt,
daß Bulgarien die Annghme des Vorſchlags zu verzögern
trachtet, vis Adrianopel kapituliert hat.

Skutari fällt noch nicht.Konſtantinopel 13. März. Nach hier eingetroſſenen
glaubwürdigen Berichten aus Skutari beſitzt die Stadt noch für

längere Zeit reichlich Munition. Für jedes Geſchütz ſind
noch 700 Geſchoſſe vorhanden. Die r aus demHinterlande erfolgt ununterbrochen in geregeiter Weiſe.

Cetinje, 18. März. Die Vertreter der Großmächte unternahmen heute im Miniſterium des Aeußern
einen gemeinſamen Schriit, um zu verlangen, daß der geſamten
Zivil bevölkerung von Skutari geſtattet werde, die
Stadt zu verlaſſen. Der Miniſter des Jeußern
er werde dieſes Verlangen dem Miniſterrate
heute nachmittag die Antwort bekannt geben



Politiſche Aeberfiche.
Halke (Saale), den 14. März 1013.

Nationalliberaler Angriff auf ein Necht d. Neichstages.

Zu der zweiten Leſung des Etats des Reichstags beantragt
die nationalliberale Reichstagsfraktion, den Herrn Reichs
kanzley zu erſuchen, baldmöglichſt den Entwurf eines Geſetzes
vorzulsgen, durch den die Wahlprüfungen einer ge-
richt hichen Behörde überwieſen werden.

Nach der Reichsverfaſſung prüft der Reichstag die Legitima-
tion ſeiner Mitglieder ſelbſt. Es iſt nun ohne Zweifel richtig,
daß die Art, wie der Reichstag die Wahlprüfungen vornimmt,
ſehr viel zu wünſchen übrig läßt. Jnsbeſondere ſind die Klagen
berechtigt, daß die Prüfung der Wahlen viel zu lange Zeit in
Anſpruch nimmt. Das liegt aber weniger am Reichstage, als
an dem überaus umſtändlichen Verfahren, das eingehalten
werden muß. Es iſt außerordentlich bedenklich, dem Reichstage
dieſes Recht zu nehmen; viel beſſer wäre es, eine Reform des
ganzen Verfahrens anzuſtreben. Die Wahlen zum elſaß-

lothringiſchen Landtage werden allerdings von einem Gerichts-
hof, dem Oberlandesgericht in Kolmar, geprüft, und es iſt nicht
zu verkennen, daß hier die Prüfung der Wahlen nicht nur mit

äußerſter Objektivität, ſondern auch mit großer Schnelligkeit
erfolgte. Jmmerhin iſt dadurch aber keine Gewähr geboten,
daß nun auch überall in der gleichen Weiſe gearbeitet würde.
Die Rechte des Reichstags ſind ohnedies ſchon überaus be
ſcheiden bemeſſen, und es hieße der Macht des Reichstages
weiter Abbruch tun, wenn ihm auch das Recht genommen wer-
den ſollte, die Legitimation ſeiner Mitglieder ſelbſt zu prüfen.
Von dem Geſichtspunkte ausgehend, muß der nationalliberale
Antrag mit aller Schärfe bekämpft werden.

d

Die Ueberweiſung der Wahlprüfungen an das Ober-
landesgericht hat ein Antrag des fortſchrittlichen Abgeordneten
Grünewald-Gießen in der heſſiſchen Zweiten Kammer
zum Gegenſtand. Der äußere Anlaß zu dem Antrag bildete
die Gültigkeitserklärung der durch reichliche Freibierſpenden
ermöglichte Wahl des nationalliberalen Abgeordneten Kredel-
Beerfelden durch die nationalliberal-ultramontan-bündleriſche
Mehrheit. Jm Verfolg der ſich daran anſchließenden erregten
Debatte im Landtag wurde Abg. Grünewald von dem national-
liberalen Abg. Dr. Winkler-Oppenheim zum Duell gefordert.
Die „ritterliche“ Balgerei fand nicht ſtatt, der Streit wird ge-
richtlich ausgetragen. Es iſt ſehr zweifelhaft, ob der Grüne-
waldſche Wahlprüfungsantrag im Landtage angenommen wird.

Ein Parteitag der Konſervativen.
Seit drei. Jahren haben die Konſervativen keinen Parteitag

abzuhalten gewagt und auch keinen gebraucht. Denn ſo wie ſie
im Staate „Autorität, nicht Majorität“ durchgeführt
wiſſen wollen, ſo haben ſie auch in ihrer Parteiorganiſation die
unbedingte Herrſchaft der Fpihrer eingerichtet. Das konſer-
vative „Parteimitglied“ hat kaum etwas zu ſagen, ebenſo wie
der ſogenannte Parteitag, den die Herrſchaften am Donners-
tage im Weinhauſe Rheingold in Berlin abhielten, kein Partei-
tag im Sinne der Sozialdemokratie war, ſondern nur eine
etwas erweiterte Staffage für die Drahtzieher. Man hörte die
Reden des Grafen Weſtarp und des Barons Heydebrand
an. ließ ausgewählte Redner aus dem Lande Zuſtimmung ver-
ſichern und gab ſich dann den Genüſſen des Weinhauſes und
der Großſtadt hin.

Sachlich erwähnenswert iſt nur, daß Weſtarp und Heydebrand
natürlich gegen die Sozialdemokratie wetterten, energiſche
(Ausnahme-) Maßregeln gegen dieſe „Verſeuchung“ des Volkes
verlangten und nach einem ſtarken Manne riefen, der die Vier-
millionenpartei der Arbeiter zu Scherben ſchlage. Das iſt
ebenſo alt wie es konſervativ iſt. Deshalb keine Aufregung.
Weſtarp erklärte, daß die konſervative Reichstagsfraktion der
einmaligen Vermögensabgabe zuſtimmen, aber gegen jede Art
der Erbſchaftsſteuer ſtimmen würde. Auch das verwundert nicht
mehr. denn die Junker haben als weſentlichſte Aufgabe die, das
Portemonnaie der Beſitzenden zu ſchützen. Jm übrigen aber
war der Herrſchaftston, den man bisher immer anſchlug, doch
gewaltig gedämpft. Das unaufhaltſame Anwachſen der Sozial-
demokratie, die ihre Reichstagsfraktion zur ſtärkſten und die
konſervative faſt zur ſchwächſten macht, liegt den Junkern doch
ſchwer auf den Nerven. Weſtarp erklärte, die konſervative
Reichstagsfraktion habe unter den heutigen Verhältniſſen
Kämpfe zu führen, die oft ſchwer und entmutigend ſeien,
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t 2 verlorene Sache kämpfe.
fanfaren. Schließlich wurde eine Reſolution angenommen die

und manchmal dränge ſich die Frage auf, ob man nicht für eine
Das klingt nicht wie Sieges-

die „ſchärfſte Bekämpfung der immer mächtiger werdenden
ſogialdemokratiſchen Tendenzen“ fordert. Warum die Sozial
demokratie immer mächtiger“ geworden iſt, das wiſſen
die Junker wohl nicht? Jhre Gewalt-, Zoll und Liebesgaben-
politik ſorgt dafür, daß im Mächtigwerden der ſogjaldemokra
ſchen Bewegung kein Stillſtand eintreten wird. e

Kehraus im Dreiklaſſenhauſe.
Das Dreiklaſſenhaus brachte am Donnerstage den Etat des

Finanzminiſteriums zu Ende. Eine Reihe von Anträgen, die
Remunerationsfonds, Erziehungsbeihilfen ſür Beamte und
Teuerungszulagen für kinderreiche Unterbkamte verlangten,
wurden an die Budgetkommiſſion verwieſen. Das Zentrum
wollte die Teuerungszulagen auch auf mittlere Beamte aus-
dehnen, was das Haus jedoch ablehnte. Genoſſe Ströbel
kritiſierte bei dieſer Gelegenheit die zwieſpältige Art des Zen
trums, das ſeine Verſprechungen für die Beamten in keiner
Weiſe hält. Jm Januar war Gelegenheit, für alle Unter
beamten eine Zulage von 100 Mark zu beſchließen, und dann
'hätte die Regierung ſicher nicht dem einmütigen Beſchluſſe des
Hauſes gegenüber das Odium der Ablehnung auf ſich genom
men. Damals aber war das Zentrum für einen ſolchen An
trag nicht zu haben, während es ſich jetzt hinter einem Antrag
verſteckt, den die Regierung als in letzter Stunde eingebracht
wegen ſeiner nicht überſehbaren Konſequenzen ablehnt. Das
Zentrum mußte dies gang genau wiſſen und zeigt ſo wieder
einmal, daß es ihm mit ſeinen Verſprechungen für die Unter-
beamten nicht ernſt iſt. Die Kennzeichnung dieſes Verhaltens
als „abgrundtiefe Heuchelei trug dem Redner einen Ord-
nungsruf ein.

Nach Erledigung des Etats wurde noch ein konſervativer An
trag beſprochen, der im nächſten Etat Mittel zur Be
kämpfung des Kinderelends verlangt. Der Zen-
trumsabgeordnete Würmeling konnte es ſich auch bei dieſer
Gelegenheit nicht verſagen, die Tätigkeit der konfeſſionellen
Vereine in den Vordergrund zu rücken und für ſie bei der Ver-
wendung dieſer Mittel eine Extrawurſt zu verlangen. Unſer
Genoſſe Hirſch trat dieſen Bemühungen ſcharf entgegen. Er
hob treffend hervor, daß unſere Genoſſen Anträge auf Be-
kämpfung des Kinderelends wiederholt eingebracht haben, aber
als ſozialdemokratiſche Anträge“ wurden ſie natürlich abge-
lehnt. Selbſtverſtändlich ſtimmen auch wir für die Einſetzung
von Mitteln zur Bekämpfung des Kinderelends in den Etat,
aber ſehr entſchieden müſſen wir die Hervorkehrung kon-
feſſioneller Gegenſätze bei dieſer Gelegenheit bekämpfen. Der
Antrag wurde angenommen.

Bevor dann das Haus in die Ferien ging, verlangte der
konſervative Abg. v. Brandenſtein vom Präſidenten, daß die
Anträge auf Reviſion der Geſchäftsordnung noch
in dieſer Seſſion zur Erledigung kommen, was Vizepräſident
Porſch auch verſprach. Genoſſe Hirſch betonte, daß es uns
nur lieb ſein könne, wenn wir ſo kurz vor den Wahlen neuen
Agitationsſtoff geliefert bekommen an ſich wäre es natürlich
richtiger, daß der neue Landtag ſich ſeine Geſchäftsordnung
ſelbſt gibt.

Nach zweiſtündiger Sitzung ging dann das Haus bis zum
1. April in die Ferien.

Das ſogenannte Herrenhaus hielt Donnerstag
gleichfalls eine kurze Sitzung ab, in der lediglich Petitionen auf

Aenderung der Städteordnung beraten und der Regierung als
Material überwieſen wurden. Ueber eine Petition des Magi-
ſtrats und der Stadtverordneten von Bielefeld um Einführung
der geheimen Abſtimmung bei den Stadtverordnetenwahlen
ging das „hohe Haus“ zur Tagesordnung über. Freitag ſollen
noch einige kleinere Vorlagen beraten werden dann wird ſich
auch dies ſogenannte Parlament nach drei ganzen Sitzungs-
tagen in die Ferien begeben leider nicht für immer.

Deutſches Reich.
Landtagswahlen am 16. Mai! Nunmehr wird amilich ver

kündet, daß die preußiſche die Urwahlen zum Drei-
klaſſenhaus auf Freitag, 16. Mai;, endgültig feſtgeſetzt hat. Die
Abgeordnetenwahlen werden am 3. Juni vorgenommen werden.

Die ſogenannte innere Koloniſation. Dem Dreiklaſſen
haus iſt der Entwurf eines Geſetzes betreffend die Bereit-

macht werden.

Todes keinen Leichenwagen.“

Droſchkenkutſcher als Belaſtungszeuge vernommen.

anwalt ſtellte ſich ſofört

Beleidigung zu

Berfü ſtellt.Sei Bllonen zur
Domänenvorwerken und anderen Domänengrundſtücken,
Millionen zur Beteiligung des Staates mit

ellung von Staatsmitteln zur Förderung der Landeskulturz d z inneren ſage zugegangen. Darin werden der
ierung für dieſen Zweck insgeſamt 25 Millionen

Von dieſet Summe wird beſtimmt:
Urbarmachung von fiskaliſchen Moore

Meliorationen a
n, zehn

Stammeinlagen
Der Finanz-

ionen zurei Millionen zur Ausführung von

bei gemeinnützigen Anſiedlungsgeſellſchaften.
miniſter wird ermächtigt, zur Bereitſtellung der erforderlichen
„Summe, Schuldverſchreibungen auszugeben.

Heilverfahren durch die Angeſtelltenverſicherung. Wiemeldet wird, beabſichtigt die Verſicherungsanſtalt für Ange
tellte mit der Uebernahme von Heilverfahren im nächſten
Monat zu beginnen. Bis dahin werden alle Einzelheiten über
die für einen Antrag erforderlichen Unterlagen bekannt ge

Wer terroriſiert? Jm Dorfe Steine, Kreis Breslau,
wurde folgende Bekanntmachung erlaſſen „Alle Männer,
welche nicht zwei Jahre nach ihrer Militärzeit dem Sol

i beigetreten ſind, erhalten im Falle ihresTopes el nen Der Leichenwagen des
Dorfes iſt Eigentum des Soldakenvereins.

Wenn ein Schutzmann beleidigt. Jn Breslau wurde vor
einiger Zeit ein Schutzmann in einem Prozeß gegen ekmer

Ausſage wurde indes von einem anderen Zeugen widerſprochen,
ſo daß der Kutſcher mit einer kleinen Strafe davon kam. Das
veranlaßte den Schutzmann nun, vor Gericht zu behaupten, der
Zivilzeuge habe einen Meineid geleiſtet, und dieſe Behauptung
wiederholte er auch außerhalb des Gerichts. Der ſo Be
leidigte erſtattete gegen den Schutzmann Anzeige; die Staats
anwaltſchaft aber lehnte es ab, ein Verfahren einzuleiten, da
ein öffentliches Jntereſſe nicht vorliege. Der Beleidigte wurde
auf den Weg der Privatklage verwieſen, den er auch beſchritt.
Das ſollte für ihn aber böſe Folgen haben, denn der Staats-

ſchützend von den Schutzmann und
leitete ein hochnotpeinliches Verfahren wegen Meineids gegen
den Beleidigten ein, das ſich durch Monate hinzog. Erſt als
das Verfahren ergebnislos verlaufen war, kam die Privatklage
gegen den Schutzmann zur Verhandlung. Aber auch jetzt noch
fand der Schutzmann eine kräftige behördliche Unterſtützung,
denn es wurde ihm ein Rechtsanwalt als Offizialverteidiger
geſtellt. Das Schöffengericht hat ihn ſchließlich für die ſchwere

zehn Mark Geldſtrafe verurteilt.
Wir möchten es niemandem raten, etwa einem Schutzmann

Meineid vorzuwerfen, denn das würde wahrſcheinlich nicht mit
zehn Mark gefſühnt ſein.

OeſterreichUngarn.
Der Kampf um die Geſchäftsordnung im ungariſchen Reichs

tage. Jn der Donnerstagsſitzung des Reichstags ſollte die Be
ratung der geplanten Verſchärfungen der Geſchäftsordnung be
ginnen. Tisza will täglich zwei Sitzungen abhalten, um auch
dieſe Vorlage möglichſt ſchnell unter Dach zu bekommen. Die
Oppoſition erſchien zum größten Teil entſprechend dem Beſchluß
vom Mittwoch im Beratungsſaal. Die Regierungspartei und
die Oppoſition waren für heftige Zuſammenſtöße gerüſtet. Die
Säle und Gänge des Reichstags waren mit Poliziſten und
Gendarmen gefüllt und warteten auf den Angriff der Oppo
ſition. Als der Reichstagspräſident Tisza die Sitzung mit
einigen Worten eröffnen wollte, ſtand der oppoſitionelle Abge-
ordnete Lowaſy auf und rief dem Miniſter und der Regie-
rungspartei zu: „Gauner und Diebe ſeid Jhr alle, fort
von dieſen Plätzen. Jhr habt kein Recht, Euch die Macht anzu
eignen.“ Ein wüſtes Geſchrei der Oppoſition erhob ſich, nichts
war vernehmbar als: „Gauner, Diebe, Betrüger!“
Der Präſident läutete vergebens mit der Glocke, der Lärm
dauerte nahezu eine Viertelſtunde. Dann erhob ſich wieder
ein anderer Abgeordneter der Oppoſition und wollte eine Rede
halten. Er begann mit den Worten: Meine Herren! Aber
ſofort brach die Oppoſition los. „Herren? Gauner und Diebe
ſeid Jhr!“ Und wieder dauerte der Lärm eine Viertelſtunde.
Tisza verließ den Beratungsſaal und während der Lärm noch
andauerte, berief er den Jmmuntitätsausſchuß zu einer ſo
fortigen Sitzung.

Gleich darauf erſchien, wie wir geſtern ſchon berichteten, der
Polizeioberinſpektor Pawlik in Begleitung von mehr als
hundert Poliziſten im Beratungsſaal und wollte
dort die Ruhe wieder herſtellen. Der Führer der Oppoſition,
Juſt, proteſtierte gegen das Eindringen der Poliziſten in den
Sitzungsſaal, während ſich der Polizeiinſpektor auf ſeine Jn-
ſtruktion berief und erklärte, daß er den ihm vom Präſidenten
des Reichstags erteilten Befehl auszuführen habe. Von dem
Präſidenten wurde ihm eine Liſte mit den Namen derjenigen

ch T
e Kleines Feuilleton.

Der Maler auf dem modernen Schlachtfelde.
Jn Paris hat der Kunſtmaler George Scott, der bei

Ausbruch des Balkankrieges mit Pinſel, Palette und Skizzen-
buch auf den Kriegsſchauplatz geeilt war, die Früchte ſeiner Ein-
drücke ausgeſtellt. Aber die Erfahrungen, die der Maler in
dieſem Feldzuge geſammelt hat, waren ganz anders, als er ſie
ſich geträumt hatte. „Als ich auszog erzählt er war meine
Phantaſie von den konventionellen Bildern des Krieges erfüllt:
ich dachte an die Tapferkeit, die dem Schickſal die Stirn bietet,
ich ſah unter dem Blau des Himmels weite Maſſen leuchtender
Uniformen und ſah auf den Schlachtfeldern einen Sturm von
ſtreitbaren Menſchen, die für ihren Glauben an den Sieg ihr
Leben einſetzten. Ach, wie ganz anders iſt doch die Wirklichkeit
und welch düſteres furchtbares Schauſpiel der Krieg! Auf plat-
tem Boden zwiſchen Schmutz und Schlamm ſpielt ſich ein Kampf
von Maulwürfen ab, die ſich auf. Stunden und Tage in ihre
Löcher eingraben. Wie viel Tote ſah ich, die ihr Schickſal er-
eilte während ſie in der Haltung banger Spannung in ihren
Höhlen ſaßen, die ſie ſo ſchlecht gegen die mörderiſchen Schrap-
nells ſchützten. Furchtbar und abſtoßend, ſind die Verwüſtungen
dieſer Waffen. Dem Naturtrieb gehorchend, verhüllten dieſe
Soldaten beim Krepieren der Artilleriegeſchoſſe ihren Kopf, was
ſie in der Hand hielten, ſollte der Abwehr dienen, ſelbſt die Tor-
niſter ſchoben ſie über den Kopf. Die Serben deckten ſich mit
Erde zu: ſie begruben ſich buchſtäblich.“

Dann erzählt Scott von dem Schlachtfeld nach dem Kampfe,
von den furchtbaren Eindrücken, die man hier empfängt und
nicht mehr loswerden kann. „Ueberall liegen Leichen, Bahren
ziehen einher, die Ambulanzen ſind am Werke, und mit dem
entſetzlichen Verweſungsgeruch vermiſcht ſich der Geruch des
Karbols. Vorüber ziehen die Wagen mit Verwundeten und
Verſtümmelten, die ſtarr und gleichgültig daliegen. Jn Kawakli,

einem kleinen Dorfe am Schlachtfelde, hatten die requirierten
Karren mehr Leichen geladen als ſie ſchleppen konnten: und
man band. dieſe Reſte von Menſchen zu Garben wie Heu oder
Getreide. Um das Feld ſchneller zu ſäubern, ſchleifte man die
Leichen am Boden hinterher, mit Seilen wurden ſie an den

Füßen oder Köpfen an den Wagen gebunden, das
zog an, die Seile ſpannten ſich und im Staube hinterher

die weiter. Die Bulgaren wurden ordnungs
Türken beerdigte man ſo ſummariſch,

daß die Hunde ſie mühelos wieder ausſcharrten und ihren Fraß
begannen, entſetzlich dicke, gemäſtete Hunde.“
Der Künſtler, der bisher als Militärmaler bekannt war,
bringt eine neue Erkenntnis aus dieſen Tagen des Schreckens
mit. „Nein, für mich iſt es mit dem geſchniegelten, ſauberen
Soldaten vorbei, mit dem ſchönen Kriege, mit dem ſchönen
Schlachtenbilde und dem militäriſchen Genrebild. Zu lange hat
die Kriegsmalerei dieſen ſchönen Konventionen angehangen.
Sie muß ſich die grauenhafte Wirklichkeit erobern.“

Was alles verſichert wird.
England iſt das klaſſiſche Land der Verſicherungen; ein
Achtel der Erſparniſſe der Nation werden direkt oder indirekt
in Lebensverſicherungen angelegt, und der Begriff der Ver-
ſicherung iſt ein ſo allgemein geläufiger, daß man meint, man
könne ſich dadurch gegen alle Zufälligkeiten und Gefahren des
Lebens ſchützen. So gibt es Leute in England, wie uns eine
Wochenſchrift erzählt, die vorſichtig genug ſind, beim Eingehen
einer Ehe ſogleich eine Verſicherung gegen Scheidung und
gegen die Ankunft von Zwillingen aufzunehmen. Die großen
Londoner Verſicherungsgeſellſchaften haben zwar in neuerer
Zeit ihrem Kundenkreiſe in der Suche nach den ſeltſamſten
Objekten einige Beſchränkungen auferlegt; aber der wunder-
lichen Verſicherungen gibt es noch immer genug. So kann
man ſig z. B. verſichern: gegen Schädigung durch Dienſtboten,
gegen Verluſt durch ſchlechtes Wetter, gegen das Liegenlaſſen
von wertvollen Dokumenten, gegen neue Steuern oder neue
Zölle, gegen beſtimmte politiſche Geſetze uſw. Ein Sänger
oder eine Sängerin können ſich gegen den Verluſt ihrer
Stimme verſichern, und einem Vorſichtigen ſteht es nicht nur
frei, für den Fall ſich eine Sicherheit zu verſchaffen, daß er
ſelbſt wahnſinnig wird, ſondern auch für den Fall, daß irgend
eine wahnſinnige Perſön ihre normalen Geiſteskräfte wieder-
gewinnt. Verſicherungen gegen Erdbeben ſind zwar in Albion
nicht häufig, aber durchaus zuläſſig. Viel öfter nehmen Auto-
mobiliſten. den Dienſt der Geſellſchaften in Anſpruch; ſie
können vorſorgen für die Geldſtrafen, die ſie wegen zu ſchnellen
Fahrens erhalten, und für die Unglücksfälle, die ſie dabei er
leiden. Die Höhe der Prämien hängt bei dieſen Verſicherungen
der Anutomobiliſten völlig von der bisherigen Führung des
Kunden ab. Durch die Ausſchreitungen der Suffragetten und
die tumultuariſchen Vorgänge, die in den letzten Jahren Eng-
land in Unruhe verſetzten, ſind Verſicherungen gegen den Ver-
luſt bei Aufruhr und Demonſtrationen ſehr in Aufnahme ge-kommen. Die gewöhnliche Rate bei dieſer Art von Verſiche-
rung iſt nicht ſehr hoch. aber ſie ſteigt beträchtlich. wenn es ſich
um Lokale handelt, die an beſonders auffälliger und gefährdeter Stelle liegen, oder um Perſönlichkeiten und än.

Tanebei denen vorauszuſehen iſt,

terin netebi vor,

daß man Objekte verſicherte, die in gar keiner Beziehung zu
dem Verſicherten ſtanden, ſo z. B. das Leben irgend eines be
kannten Räubers und Mörders uſw. Einen tieferen Sinn für
Gerechtigkeit wird man darin erblicken, wenn ſich jemand zugunſten einer Gläubiger verſichert.

Parlamentariſche Redeblüten.
Man ſchreibt der Frankf. Ztg.: Ohne den Anſpruch auf lücken-

loſe Vollſtändigkeit erheben zu können, laſſen wir aus der aller
jüngſten Zeit einige Koſtproben hier folgen.

Abg. Hoff meinte bei der Beratung der Reichsſchulkommiſ-
ſion: „Das iſt eine bittere Pille, gegen die wir Proteſt erheben
müſſen“; der Abgeordnete Schulz (Erfurt) dagegen: „Die
Reichsſchulkommiſſion iſt ein dürftiges Feigenblatt, mit dem die
Regierung die Reaktion im Schulweſen verdecken will, wir aber
arbeiten darauf hin, es zu heben.“ Herr Giesberts hielt
es für notwendig, einer „neuen Strömung auf die Finger zu
ſehen“. Sein Parteifreund Aſtor ſagte bei Beratung des Ge-
ſundheitsamts: „Jch hoffe, daß wir auch in den nächſten Jahren
Fortſchritte auf dem Gebiete der Säuglingsſterblichkeit machen
werden“. Knigge äußerte ſich: „Wir müſſen dem Krebs-
ſchaden des Geburtenrückganges einen Damm vorſchieben“,
während ein fortſchrittlicher Württemberger vom ſauer ver-
dienten Lohn der Weinbauer ſprach. Der Abgeordnete Wein-
hauſen: „Dem Hauſe würden die Haare zu Berge getrieben
werden“. Dr. Müller (Meiningen) leiſtete ſich bei verſchie
denen Anläſſen nachſtehendes: „Es wurde behauptet, die Richter
ſeien unfähig, ſich von Vorurteilen frei zu machen, die ſie mit
der Muttermilch eingeatmet haben. „Es bedeutet doch
eine übergroße Anforderung an unſere Harmloſigkeit, wenn wir
in dieſen Dingen nicht den bureaukratiſchen Revolver knacken
hörten“. Herr Erzberger meinte: „Die Agenten und Depo-
ſitäre, Vertreter des geſunden Mittelſtandes, fallen durch
dieſes Geſetz mindeſtens zur Hälfte unter den Tiſch.
„Was würde Herr N. N. wohl ſagen, wenn Leute fortwährend
auf ſeinem Stammbaum herumkletterten“. Cohn (Nord-
hauſen) äußerte: „Der Fall der Petroleuſe, Frau Meinhard, iſt
ein Gegenſtück zum Fall Eulenburg, nur in umgetehrter Rich-
tung“. Heine meinte: „Das Vereinsgeſetz iſt die erſte Block-
frucht, die unſeren deutſchen Frauen in den Schoß gefällen iſt“.
Wermuth rief aus: „Es iſt ein außerordentliches Verdienſt
der Preſſe, daß ſie hier die Wurzel an eine Giftpflanze gelegt
hat!“, und Dr. Oertel ſprach das große Wort aus: „Die
Leſerſchaft will bei den Prozeßberichten auch ein Körnchen von
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Abgeordneten übergeben, die von der Polizei hinausgeworfen
werden ſollen. Auf der Straße ſammelte ſich das Volk, aus
den Kaſernen werden Trupps Soldaten nach dem Parlament
beordert.

Nachdem die Polizei den Beratungsſaal beſetzt hatte, prote-
ſtierte die Oppoſition in energiſchen Worten und erklärte, daß
ſie heute nur den Zweck verfolge, in dem Reichstagsprotokoll
feſtzulegen, daß der Miniſterpräſident Ungarns ein Panamiſt
ſei. Darauf entfernte ſich die Oppoſition vollzählig. Nach der
Entfernung der Oppoſition zogen die Redner der Reihe nach ihr
Wort zurück und die Hausordnungsdebatte war in wenigen
Minuten zu Ende, das Maulkorbgeſetz war fertig.

Die Oppoſition verſammelt ſich Freitag früh wieder; jedoch
wird ſie den Reichstag nicht betreten, da Donnerstag zehn
Oppoſitionelle auf 10 bis 15 Tage aus dem Reichstag ausge
ſchloſſen wurden.

Am Sonntag ſollen eine große Volksverſammlung
in Budapeſt und 50 Arbeiterverſammlungen in den
größeren Provinzſtädten abgehalten werden.

Frankreich.
Die Bewegung gegen die Wiedereinführung der dreijährigen

Dienſtzeit erfaßt immer weitere Kreiſe. Jn Paris wie in
der Provün z nimmt ſie täglich zu. Jn Paris findet heute,
Freitag, eine große Verſammlung ſtatt, in der mehrere
UniverſitätsProfeſſoren ſowie der Vertreter der Menſchen-
rechtsliga, der frühere Depptierte Preſſence und der
Schriftſteller Hyacinthe Loyhen, ein Sohn des berühmten ver-
ſto rbenen Kanzelredners, gegen die geplante Wieder-

einfführung der dreijährigen Dienſtzeit Ein-
ſpruch erheben wollen.

Der republikaniſche Ausſchuß in Arnage Sep. Sarthe) nahm

eine Reſolution an, in der er die dreijährige Dienſtzeit als eine
gegenwärtig ungerechtfertigte Maßnahme bezeichnet
und an die republikaniſchen Deputierten des SartteDeparte
ments die Aufforderung richtet, ihrem bei den Wahlen im
Jahre 1910 gegebenen Verſprechen gemäß gegen jede Ver-
mehrung der Militärdienſtzeit zu ſtimmen.

mehrung des Perſonalbeſtandes um 8500 vor. Dieſer ſoll bis
zum März 1914 insgeſamt 146 000 Offiziere und Mannſchaften
erreichen. Eine Summe von 2 052 400 Pfund Sterling wird
angefordert für den Beginn des Baues der Schiffe des neuen
Programms, das fünf Schlachtſchiffe, acht kleine
Kreuzer, ſechzehn Torpedobootszerſtörer und eine Anzahl von
Unterſeebooten und Hilfsſchiffen umfaßt.

Aus der Partei.
Das Landtagshandbuch.

Der preußiſche Landtag, Handbuch für ſozialdemo-
kratiſche Wähler 1913, iſt ſoeben erſchienen. Das Buch iſt vom
Landtagsabg. Paul Hirſch bearbeitet. Das verarbeitete
Material erſtreckt ſich bis in den Januar 1913. Der Preis
für das 584 Seiten ſtarke, gut gebundene Buch beträgt 5 Mk.
Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen, ſowie direkt der Ver-
lag Buchhandlung Vorwärts Paul Singer G. m. b. H. Berlin
entgegen.

Drei Arteile.
Erſter Fall: Eine Anzahl Darmſtädter Studenten ſind

betrunken und beläſtigen in ihrer Trunkenheit einige auslän-
diſche Studenten. Es kommt auf der Straße zu einer Rauferei
um einen Revolver, den man dem Ruſſen abnehmen will. Dieſerſchießt, ob in die Luft, iſt nicht feſtgeſtellt, worauf der Ange
klagte Bahr wie beſeſſen auf den am Boden liegenden Studen-
ten einſticht und durch die Stiche den Tod des jungen Mannes
herbeiführt. Das Schwurgericht verurteilt Bahr zu einer Ge-
fängnisſtrafe von 1 Jahr 3 Monaten und rechnet ihm auch noch
3 Monate und 2 Wochen der Unterſuchungshaft an, ſo daß
Bahrs Strafe in einem Jahr verbitßt iſt.

Der zweite Fall: Leutnant Jttmann in Mainz bän-
delt mit der Frau eines Aviatikers an. Der betrogene Gatte
kommt dahinter, verbietet dem Leutnant den Verkehr mit ſeiner
Frau. Dieſer beachtet das Verbot aber keineswegs, arbeitet
vielmehr darauf hin, daß es zu einem Duell kommt. Der Avia-
tiker iſt edel genug, bei dem unter ſchweren Bedingungen zu-
ſtande gekommenen Zweikampf in die Luft zu ſchießen, Jtt-

tern beſetzten Strafkammern. Wenn wir Trotzdem den Schwur
gerichten den Vorzug geben, ſo lediglich wegen der Zukunfts-
hoffnung, daß bald auch die Zuziehung von Arbeitern zu
ihnen durchgeſetzt werden kann, während das Studium der
Jurisprudenz noch auf unabſehbare Zeit den Söhnen der
Reichen vorbehalten bleiben wird. Von dem Bewußtſein ſeiner
Klaſſe frei machen können ſich aber immer nur wenige, verein-
zelte, und ſo bietet das Schwurgericht für die Zukunft allenfalls
noch immer einige beſſere Hoffnungen als die Kollegien der
Berufsrichter.

Literariſches.
Jn den Tod getrieben Unter dieſem Titel erſchien ſoeben

ein neuer Band der Vorwärts-Bibliothet (Verlag der Buch-
handlung Vorwärts Paul Singer, G. m. h. H., Berlin SW. 68).
Er enthält zwei Erzählungen von Ernſt Preczang. Jn der
erſten Jantje Potters iſt's ein Fiſcher. der ſich mit ſeiner
arbeitſamen Frau gegen eine völlige Proketariſierung und
Verarmung wehrt, aber immer weiter hinabgeſtoßen wird und
ſchließlich ſeinem
zweite Erzählung Jm Moor zeichnet den Kampf einer
Witwe gegen einen Amtsbvorſteher, der ein alter Feind ihrer
Familie iſt und ſeinen Sohn hindert, die verführte Tochter der
Witwe zu heiraten. Die alte Frau wird ebenfalls, nachdem ſie
ſich hart gerächt, in den Tod getrieben, weil höher als Ehre
und Pflicht die Standesrückſichten gewertet wurden. Natur-
und Menſchenſchilderungen von Moor und Meer geben den
beiden Erzählungen ihr beſonderes Kolorit.

Beide Erzählungen. ſind feſſelnd geſchrieben und werden die
Leſer von der erſten Seite bis zum Schluſſe intereſſieren.

Der Preis des gut ausgeſtatteten Bändchens beträgt gleich
allen früher erſchienenen Bändchen der Vorwärts-Bibliothekgebunden 1 Mk. Die Vorwärts Bibliothek iſt in allen Partei-

buchhandlungen und Speditionen vorrätig.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhbkſchaftliches, Feuilleton

und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,,.
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Anzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
d Halleſchen Senoſſen ſchaſt Du (E. G. m. b. H.).

Die yeutige Nummer umfaßt 14 Seiten.
ann

t mit Jn der ſozialiſtiſchrepublikaniſchen Deputiertengruppe führte mann dagegen übt ſich vorher ordentlich im Piſtolenſchießen .ÄA. v e

der ehemalige Kriegsminiſter Meſſimhy aus, daß e ſegte eder 212 Jahre Feſtung bilden T r Dritte werden nicht
.3 inne itiſ. wie tie Duhne ſur dieſe r worfen, ſondern an Nachbarn, Freunde un ekannte behnv ſawohr vom innorr liſchen r von internationalen e Dritter Fall: Zwei junge Arbeiter aus Neuſtadt im Gewinnung neuer Abonnenten weitergegeben.

eichs ſichtspunkte aus gut wäre, eine Ueberſtürzung der Ver Odenwald begeben ſich an einem Sommerſonntkag des vergan-
e Be handlungen zu vermeiden. Er legte dar, daß ver- genen Jahres nach dem benachbarten Sandbach, wo ſie in der
g be ſchiedene Maßnahmen in Betracht kämen, um der deutſchen Wirtſchaft Zum Ochſen mit den Einheimiſchen in Händel ge-

2 g n 9 Jr Heeresvermehrung die Spitze zu bieten. So könnte der ſtändige j katen. Auf dem Nachhauſeweg werden ſie von den Tandra her
Die Teil der A durch Kapitulante d 6 Burſchen überfallen. Der eine von den Neuſtädtern, Adamſchluß r der Armes durch mit a r trro Anwerbungen ſowie Friedrich, läuft davon, der andere, Fritz Koch, bekommt eine

i und durch eine ausgiebigere Verwendung des nordafrikaniſchen furchtbare Tracht Prügel. Als er blutend am Boden liegt, fällt
t. Die Soldatenmaterials vermehrt werden. ein gewiſſer Lautenbach noch einmal über ihn her. Lautenbach

und Die Wahlreform im Senat. Der franzöſiſche Senat begann hat ſich in der Wirtſchaft in den Streit eingemiſcht und iſt dabei
Oppo am Donnerstag unter ſtarkem Andrang des Publikums die Von Koch „Streikbrecher“ genannt worden. Als er jetzt den am

z mit Beratung der Wahlrechtsreform. Senator Lhopiteau (republi- Boden liegenden Koch überfällt, obwohl ſelbſt die Sandbacher
Abge taniſche Linke) bekämpfte den Plan der Minoritätsvertretung Burſchen abmahnen, daß Koch ſchon „genug“ habe, fürchtet Koch,

Regie und warf dem Miniſterpräſidenten Briand vor, perſönlich die totgeſchlagen zu werden und zieht zur Abwehr ſein Meſſer
e, fort Wahl nach Arrondiſſements in Mißkredit gebracht zu haben. Lautenbach erhält einen Stich in den Unterleib, es tritt Blut-
anzu Der Redner war der Anſicht, daß der Geſetzentwurf den vergiftung ein, er ſtirbt. Vor Gericht ſtellt ſich heraus, daß Koch
nichts Minoritäten mehr gewähre als ihnen gebühre, und daß er die viederholt ſchwere Krankheiten durchgemacht hat und nicht im e

gert Feſtigkeit der Regierung und folglich auch die der äußeren Vollbeſitz ſeiner Geiſteskräfte iſt. Gleichwohl erhält er drei T
Lärm Politik zerſtören würde. Er ſchloß, der Senat werde das all Jahre Gefängnis die r gegenwärtig verbüßt. Die anderen am e QuAirArs

wieder gemeine Wahlrecht zu verteidigen und der Republik von neuem Raufhandel beteiligten jungen Leutererhalten kurze Gefängnis-e Rede zu dienen wiſſen. Jm weiteren Verlaufe der Debatte erklärte ſtrafen und werden begnadigt, außer Kochs Freund, dem Adam e CIGARETTE
Aber Senator Louis Martin, ein Anhänger des Verhältniswahl- Friedrich aus Neuſtadt. Den Schlüſſel zum Verſtändunis bietet es
Diebe J rechts, daß die Minoritätenvertretung keineswegs eine reaktio- die Bemerkung des Schwurgerichtspräſidenten, daß die Schlä

ſtunde. näre Entdeckung ſei, und verlangte für die Kammer das faſt gerei ſich während des Streits in den Veithwerken im Oden-
n noch ausſchließliche Recht, ihren Wahlmodus zu ändern. Nach der wald zugetragen habe. Friedrich und Koch waren daran unbe
r ſo Frankf. Ztg. dürfte der Senat nach Schluß der Generaldebatte teiligt, aber Lautenbach war Streikbrecher, und deshalb iſt

eine Faſſung annehmen, die in ihrem Wortlaut weder der offenbar ſein Tod beſonders zu veklagen.
n, der Kommiſſionsvorlage noch der Kammervorlage entſpricht, und Mit anderen Worten Provoziere einen ausländiſchen Stu-
r als daß der Entwurf ſodann an die Kommiſſion zurückverwieſen denten durch die ſchwerſten Beleidigungen und renne ihm zwei
wollte wird. Jn dieſem Fall iſt anzunehmen, daß die bisher von dutzendmal dein Meſſer in den Leib, zwinge einen gehörnten

oſition, Herrn Clemenceau geleitete Kommiſſion ihre Demiſſion geben Ehemann zum Duell und ſchieße ihn kaltblütig über den Haufen
in den wird und daß die ganze Arbeit wieder von vorn du biſt nie ſo ſchuldig, als wenn du bei einem Raufhandel
e Jn- begonnen werden muß. in höchſter Notwehr ein Meſſer zur Verteidigung ziehſt, voraus-
denten geſetzt, daß du es gegen einen Streikbrecher zückſt.n dem England. Alle drei oben zitierten Urteile ſind Urteile des Darmſtädter
enigen Die Flottenrüſtungen. Der Flottenetat für 1913-14 beläuft und Gießener Schwurgerichts aus allerjüngſter Zeit. Schwur-
e ſich auf 46 309 300 Pfund Sterling gegen 45 075 400 Pfund gerichte ſind eben auch nur Gerichte aus den herrſchenden
ing zu Sterling des laufenden Jahres. Der Etat ſieht eine Ver- Klaſſen zuſammengeſetzt, genau wie die mit gelehrten Rich-
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ſondern Volkswehr:
Wenn im Reichstag in früheren Jahren im Anſchluß an

eine Militärrede Bebels eine Auseinanderſetzung über
die Miliz oder die Volkswehr einſetzte, glaubten der Kriegs
miniſter und die Wortführer der bürgerlichen Parteien
Wunder was getan zu haben, wenn ſie ſich mit dem Nachweis
abquäkten, daß gegen die modernen ſtehenden Heere die
Miliz noch immer verſagt habe. Selbſt wenn das ſo richtig
wäre, wie es falſch iſt, was wäre damit gegen die ſozial-

demokratiſche Volkswehr bewieſen? Die Sozialdemokratie holt
ihre Jdeale nicht aus der Vergangenheit, ſondern aus dex
Zukunft, und eine Wehrverfaſſung, wie die Sozialdemokratie

I ſie verlangt, hat es bisher nur in Anſätzen, noch niemals aber
in voller Ausführung gegeben. Auch das Milizſyſtem der
Schweiz iſt nicht identiſch mit der ſozialdemokratiſchen Volks-
wehr, wohl aber kann man an ihm einige Züge ſtudieren, durch
die ſich die Miliz ſelbſt unter den Verhältniſſen eines bürger-
lichen Klaſſenſtaates, wie es auch die Schweiz iſt, höchſt vorteil-
haft von den ſtehenden Heeren unterſcheidet, und die natürlich.

demokratiſche Volkswehr durchgeführt iſt.
Die erſte Vorausſetzung einer derartigen Volkswehr beſteht

in der ſhſtematiſchen Erziehung des Volkes zur allgemeinen
Wehrhaftigkeit, wie ſie das Erfurter Programm verlangt. Von
Jugend auf ſoll der Körper pflegſam behandelt und in plan-
mäßiger Gymnaſtik ausgebildet werden, was nicht bloß ein
Gegengewicht gegen den verwüſtendek Einfluß früher Berufs-
arbeit in ungeſunden Räumen bieten, ſondern was auch eine
ganz weſenkleche Herabſetzung der ſpäteren Dienſtzeit ermög
lichen würde. Regelmäßige ärztliche Unterſuchungen der heran-
wachſenden Jugend wäre eine ſelbſtverſtändliche Nebenforde-
rung, die Hand in Hand ginge mit einer weſentlichen Ver-
mehrung des Sanitätsdienſtes ſowie ſeiner Verſtaatlichung.
Eine frühe Unterweiſung der männlichen Jugend im. Mar-
ſchieren und in den Bewegungen in der Kolonne durch gediente
Unteroffiziere hatte ſchon vor 20 Jahren kein anderer als

Friedrich Engels verlangt. Wir wollen, da es ſich um eine
höchſt charakteriſtiſche und durch die allerneueſte Entwicklung der
Jugendbewegung nur noch intereſſanter gewordene Stelle
handelt, dieſen Abſchnitt ausführlich herſetzen. Engels ſchreibt

und zwar, wie wir hinzufügen wollen, vor Einführung der
zweijährigen Dienſtzeit:

„Jch habe nachzuweiſen verſucht, daß die zweijährige Dienſt-
zeit ſchon jetzt für alle Waffengattungen durchführbar iſt, wenn
man den Leuten das beibringt, was ſie im Kriege brauchen
können, und ſie mit zeitraubenden traditionellen Antiquititäten
verſchont. Jch habe aber gleich von vornherein geſagt, daß es
nicht bei den zwei Jahren bleiben ſoll. Es handelt ſich vielmehr
darum, daß der Antrag auf internationale zweijährige Dienſt-
zeit nur der erſte Schritt ſein ſoll zu einer allmählichen wei-
teren Herabſetzung der Dienſtzeit ſage zunächſt auf achtzehn
Monate, zwei Sommer und ein Winter, dann ein Jahr
dann hier fängt der Zukunftsſtaat an, das unverfälſchte
Milizſyſtem, und davon wollen wir weiter reden, wenn die
Sache erſt wirklich in Gang gebracht iſt.

Und dies, daß die Sache in Gang gebracht werde, iſt die
Hauptſache. Sieht man erſt einmal der Tatſache ins Auge, daß
die Herabſetzung der Dienſtzeit eine Notwendigkeit iſt für die
ökonomiſche Exiſtenz aller Länder und für die Erhaltung des
europäiſchen Friedens, dann iſt der nächſte Gewinn die Einſicht,
daß das Schwergewicht der militäriſchen Ausbildung in die
Jugenderziehung zu legen iſt.

Als ich nach zehnjährigem Exil wieder an den Rhein kam,
war ich angenehm überraſcht, auf den Höfen der Dorfſſchulen
überall Barren und Reck aufgeſtellt zu ſehen. So weit ſehr
ſchön, leider gings nicht ſehr weit. Auf gut preußiſch wurden
die Geräte vorſchriftsmäßig angeſchafft, aber mit der Be-
nutzung hat es immer gehapert. Die ſtand auf einem andern

oder vielmehr meiſt auf gar keinem Blatt. Jſt es zuviel
verlangt, daß damit endlich einmal Ernſt gemacht werde? Daß
der Schuljugend aller Klaſſen das Frei- und Gerüſtturnen
ſyſtematiſch und gründlich beigebracht werde, ſolange die Glie-
der noch elaſtiſch und gelenk ſind, ſtatt daß man, wie jetzt die
zwanzigfährigen Burſchen, im Schweiß ihres und ſeines
eignen Angeſichts vergebens abrackert, um die ſteifgearbeite-
ten Knochen, Muskeln und Bänder wieder locker und gefügig zu
machen à Jeder Arzt wird euch ſagen, daß die Teilung der
Arbeit ſeden ihr unterworfenen Menſchen verkrüppelt, ganze
Muskelreihen auf Koſten von anderen entwickelt, und daß dies
in jedem einzelnen Arbeitszweige verſchieden wirkt, jede Arbeit
ihre digene Verkrüppelung erzeugt. Jſt es da nicht Wahnſinn,
die Leute erſt verkrüppeln zu laſſen und ſie dann im Militär
nachträglich wieder gerad und beweglich zu machen Gehört
denn ein für den amtlichen Horizont unerreichbarer Grad von
Einſicht dazu, daß man dreimal beſſere Soldaten erhält, wenn
man dieſer Verkrüppelung in Volksſchule und- Fortbildungs-
ſchule rechtzeitig vorbeugt?

Das iſt aber nur der Anfang. Den Jungen kann auf der
Schule die Bildung und Bewegung militäriſch geſchloſſener
Trupps mit Leichtigkeit gelehri werden. Der Schuljunge ſteht
und geht von Natur gerade, namentlich wenn er Turnunter
richt hat; wie unſere Rekruten ſtehn, und wie ſchwer es iſt,
manchem das Geradeſtehn und Geradegehn beizubringen, das
hat jeder von uns während ſeiner Dienſtzeit geſehen. Die Be
wegungen im Zug und in der Kompagnie laſſen ſich in jeder
Schule einüben und mit einer in der Armee unhekannten Leich-
tigkeit. Was dem Rekruten eine verhaßte, oft faſt unausführ-
bare Schwierigkeit, das iſt für den Schuljungen ein Spiel und
eine Erheiterung. Die Fühlung und Richtung im Fronkmarſch
und Schwenken, die bei erwachſenen Rekruten ſo ſchwer zu er
reichen ſind, werden von Schuljungen ſpielend erlernt, ſobald

das Exerzieren ſyſtematiſch mit ihnen betrieben wird. Wird
ein guter Teil des Sommers zu Märſchen und Uebungen im
Terrain verwandt, ſo wird Körper und Geiſt der Jungen nicht
weniger dabei gewinnen als der Militärfiskus, der ganze
Monate Dienſtzeit damit erſpart. Daß ſolche militäriſche
Spaziergänge ſich ganz beſonders dazu eignen, Aufgaben des

Felddienſtes von den e r ine h e
hohem Grade geeignet iſt, die Jntelligwickeln und ſie zu befähigen, eine ſpegel militäriſche Ken

noch viel ſchärfer ſich ausprägen werden, wenn erſt die ſozial

dung in relativ kurzer Zeit ſich anzueignen, dafür hat mein
alter Freund Beuſt, ſelbſt ehemaliger preußiſcher Offizier, in

ſeiner Schule in Zürich den praktiſchen Beweis geliefert. Bei
dem heutigen komplizierten Stand Kriegsweſens iſt ohne

militäriſche Vorbildung der Jugend an einen Uebergang zum
Milizſhſtem gar nicht zu denken, und gerade auf dieſem Ge-
biete find die erfolgreichen Verſuche von Beuſt von der höchſten
Bedeutung.

Und nun erlaube man mir, eine ganz ſpezifiſch preußiſche
Saite anzuſchlagen. Die Lebensfrage des preußiſchen Staates

iſt: Was ſoll aus dem ausgedienten Unteroffizier werden
Bisher hat man ihn verwandt zum Gendarmen, zum Grenz-
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nur möglichen Art; es gibt kein noch ſo armſeliges Loch in der
preußiſchen Bureaukratie, wohinein man nicht zivilverſorgungs-
berechtigte Unteroffiziere geſteckt. Nun gut: ihr habt euch abge
arbeitet bis aufs Blut, Unterkommen zu finden für die Unter-
offiziere: ihr habt darauf beſtanden, ſie dahin zu ſtecken, wohinſie nicht taugten, fie zu Dingen zu verwenden, Wovon e nichts

verſtanden; ſollte es nicht an der Zeit ſein, ſie endlich einmal
in dem Fach unterzubringen, wovon ſie etwas verſtehen und wo
ſie etwas leiſten können Schulmeiſter ſollen ſie werden, aber
nicht Leſen, Schreiben und. Rechnen, ſondern Turnen und
Exerzieren ſollen ſie lehren, das wird ihnen und den Jungen
gut tun. Und wenn die Unteroffiziere erſt aus der Heimlichkeit
der Kaſerne und Militärgerichtsbarkeit ans Tageslicht des

Schulhofes und des bürgerlichen Strafprozeſfes verſetzt ſind,
dann, wette ich, bringt unſere rebelliſche Schuljugend auch dem

ärgſten ehemaligen Soldatenſchinder Mores bei.“
Wenn man heute, 20 Jahre nach der Niederſchrift dieſer

Zeilen, ſie wieder lieſt, ſo drängt ſich unwillkürlich der Vergleich
mit der bürgerlichen Jugendbewegung auf. Der Militarismus

iſt auf dem beſten Wege, auf ſeine Art natürlich und zu ſeinen
Zwecken, die militäriſche Ausbildung in die Jugenderziehung

zulegen. Jetzt ſehen wir häufig genug die Schüler der „oberen“
Schulen unter Führung von Offizieren und Unteroffizieren die
militäriſchen Spaziergänge“ vornehmen die Engels vor

20 Jahren für die geſamte männliche Jugend verlangte. Und
wir alle wiſſen, daß dieſe bürgerliche Jugendbewegung erſt als
Konkurrenz gegen die proletariſche erſtanden iſt und daß ſie in

den Händen der herrſchenden Klaſſen gerade deshalb dieſen
Stich ins Militariſtiſche erhalten hat, weil man glaubt, damit
am leichteſten die Jugend ködern zu können. Wir ſtoßen hier

wieder auf jene charakteriſtiſche Tatſache, die wir bereits im
Leitartikel der Sonnabendnummer kennzeichneten, daß unter

dem Kapitalismus ſich alle hiſtoriſchen Fortſchritte in regaktio-
närer Form durchſetzen. Die fapitaliſtiſche Geſellſchaft wird
gezwungen und zwar wider ihren Willen die Grundlage

für die militäriſche Jugendausbildung zu legen, alſo damit ein
Stück des Erfurter Programms durchzuführen. Aber ſie tut es
in widerſpruchsvoller, gemeingefährlicher Form. Jhr Gegen-

ſatz gegen die proletariſche Jugendbewegung erfüllt die bürger-
liche Jugendbewegung von vornherein mit Haß gegen das
Proletariat und damit gegen die eigenen Volksgenoſſen. Die

militäriſche Jugenderziehung, an ſich die Grundlage für eine
demokratiſche Heeresorganiſation, wird unter kapitaliſtiſchen
Verhältniſſen zur Brutſtätte ariſtokratiſchen Dünkels. Statt
die Vorausſetzung zu bieten für eine weſentliche Herabſetzung
der Dienſtzeit, erfüllt ſie heute die bürgerliche Jugend mit
blöder Schwärmerei für Kommiß und Paradedrill, die zum
Gegenteil führt. Aber das alles ſoll uns den Blick nicht trüben
vor dem hiſtoriſchen Fortſchritt, der darin liegt, daß der Mili-
tarismus durch den ihm aufgedrängten Kampf um die Jugend
gezwungen wird und wir ſtehen erſt am Anfange der
Bewegung herauszutreten aus der Heimlichkeit der Kaſerne,
ſich beliebt zu machen bei der Jugend und ſeine naturwüchſige
Roheit und Brutalität zu mildern. Hier gilt es für das Prole-
tariat und ſeine Jugendorganiſation kräftig einzuſetzen und ge
rade durch unabläſſigen Kampf gegen die heutige militäriſche

retten, die trotz alledem in dieſer hiſtoriſchen Entwicklung ſtecken
und die die Grundlage geben werden für die Erziehung des
Volkes zur Wehrhaftigkeit, wie die Sozialdemokratie ſie ver

langt.
Daß die heutige Wehrverfaſſung der ſtehenden Heere ſich

überlebt hat und durch das Milizſyſtem erſetzt werden muß,
dieſe Erkenntnis dämmert auch in militäriſchen Fachkreiſen
immer mehr, wenn auch freilich die Herren ihre Erkenntnäs für
ſich behalten müſſen, ſolange ſie im Dienſte ſind. Das erſt im

vorigen Jahre erſchienene Buch des Generals v. d. Lippe: Ge-
danken über eine neue Wehrverfaſſung, iſt in dieſer Hinſicht
trotz mancher Schrullen des Verfaſſers höchſt intereſſant. Er,
der preußiſche General, iſt, ohne es zu ahnen, ein eifriger Für-
ſprecher des ſozialdemokratiſchen Programmpunktes: Erziehung

zur allgemeinen Wehrhaftigkeit. Kein Wunder, daß ſeine
Schrift von ſeinen Berufskollegen mit allen Zeichen des Ent
ſetzens abgelehnt wird.

Und in der Tat haben die herrſchenden Klaſſen nichts mehr zu
fürchten, als ein wehrhaftes und ſich ſeiner Kroft bewußtes
Volk, deſſen Wehrhaftigkeit in einer demokratiſchen Heeres-

organiſation, der Volkswehr, zuſammengefaßt iſt. Dieſe Volks
wehr, die alle wehrfähigen Männer umfaßt und ſie von früh
auf in den Waffen übt und gerade deshalb die eigenkliche

Dienſtzeit um ſo kürzer bemeſſen känn, iſt die militäriſche
Grundlage einer wirklichen Demokratie, die beſte Schutzwehr

gegen Angriffe von außen, aber auch die beſte Schutzwehr gegen
Angriffe von innen. Sie iſt völlig ungeeignet für imperia-
liſtiſche Raubzüge und Eroberungspläne, aber um ſo ſicherer
wird ſich unter ihr das Land vor jedem fremden Einfall, vor
jeder Bedrohung der nationalen Selbſtändigkeit durch äußere

Feinde fühlen können. Um ſo ſicherer freilich auch von jeder
Bedrohung durch innere Feinde. Den Mannſchaften einer
Völkswehr würde keiner wagen, die bekannten Worte entgegen

zuſchleudern: Wenn ich es euch befehle, habt ihr auf Vater und
Muiter zu ſchießen! Und gerade deshalb, weil das Syſtem der

Volfswehr die geſamte nationale und ſoziale Widerſtandskraft
auf ihren Gipfel erheben würde, fürchten die herrſchenden
Klaſſen nichts mehr, als dieſes Wehrſyſtem.

Der Humor der Weltgeſchichte freilich will, daß ſie ihm, ob ſie
nun wollen oder nicht, die Wege bereiten müſſen. Die Soßial-
demokratie aber hat die Aufgabe, einen ſyſtematiſchen und ent-
ſchloſſenen Kampf für dieſe Wehrverfaſſung zu führen denn
von ſelbſt wird nichts und dazu wird uns der Kampf gegen

die neuen Wehrvorlagen die beſte Gelegenheit geben.

wächter, zum Portier, zum Schreiber, zum Zivilbeamten jeder

Jugenderziehung des Kapitalismus die fruchtbaren Triebe zu
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tag der Steinſetzer
Verbands

e kr. Berlin, den 13. März 1913.

Vierter Verhandlungstag.
Die Debatte über den Hauptvertrag wird fortgefetzt.
Die Kritik dieſes Tarifs erſtreckt ſich wiederum zur Hauptſache

auf den Einigungszwang, weil dadurch nach Anſicht ver
igegg Redner der weitere wirtſchaftliche Aufſtieg und das
Mitbeſtimmungsrecht der Kollegen gehemmt wird. auch
die Zeit des Ablaufs des Vertrages (derſelbe geht am Sonn
abend vor Weihnachten zu Ende) wird als äu ungünſtig
und die Nichtfeſtlegüng des Verhandlungszwanges als ein
Mangel bezeichnet. Es fehlte aber auch nicht an Befürwortern
des Vertrages. So erklärte der Gauleiter für Schleſien, daß
ſelbſt, wenn auch der Verbandstag den Vertrag ablehnen ſollte,
derſelbe für Schlefien zur Annahme und Durch hrung kom
men würde, um den geſamten Kollegen zu beweiſen, daß durch
den Vertrag der Verband nichts verloren, ſondern nur ge
wonnen habe. Die Debatte wurde durch Schlußantrag beende
Jn einem längeren Schlußwort ließ Knoll alle Einwände und
Bedenken gegen die Annahme des Vertrages Revue paſſieren.
In packender Weiſe zeichnete Redner die wirtſchaftliche Kon
ſtruktion des Gewerbes und dieſer gemäß müßten die Kampfes
mittel der Arbeitnehmerorganifation geſtaltet werden, ſelbſt auf
die Gefahr, daß ſie von den Kampfesmitteln der anderen Ge
werkſchaften abweichen, wie dies ja wohl durch den Eini
gungszwang der Fall ſei. Der Steinſetzerverband müſſe
dieſen Weg gehen. So, wie auch die Buchdrucker vor Jahren
genau wußten, was für ihre Gewerkſchaft gut und notwendig
war, ſo iſt heute für das Steinſetzergewerbe dieſer Vertrag
notwendig.

Die Gegner des Vertrages ſollten doch auch bedenken, daß
früher oder ſpäter einmal die Geſetzgebung ſich dieſes Zweiges
der Regelung der Arbeitsverhältniſſe bemächtigen werde und
da werden auch die Jntereſſen der Unternehmer gewahrt wer
den, vielleicht mehr, als die Verhältniſſe der Arbeitnehmer be
rückſichtigt werden. Da ſei es doch beſſer, durch frei willige
Uebereinkunft möglichſt günſtige Vereinbarungen im
Arbeitsverhältnis zu erzielen und dem Vertrag rückhaltlos zu
zuſtimmen. Die namentliche Abſtimmung ergibt die Annahme
des „Hauptvertrages“ mit 78 Stimmen, die 9955 Mitglieder
vertreten, dagegen ſtimmten 12 Delegierte, die 1322 Mitglieder
vertreten. Ein Delegierter, der zuſammen 142 Mitglieder ver
tritt, fehlt und kommt für die Abſtimmung nicht in Betracht.

Es gelangt dann die Verſchmelzungsfrage zur Ver-
handlung. Es liegen hierzu Anträge und Reſolutionen aus
den einzelnen Zahlſtellen vor, die ſich aber zumeiſt gegen einen
Zuſammenſchluß ausſprechen. Genoſſe Knoll empfiehlt mit
wenigen Worten die Annahme der folgenden vom Verbands
beirat abgefaßten Reſolution:

Der Verbandstag hält feft an den Vorausſetzungen, die in
dem Beſchluſſe des Kölner Verbandstages für die Angliede-
rung unſeres Verbandes an eine andere, größere Organi-
ſation feſtgelegt ſind. Die weſentlichſte dieſer Voraus-
ſetzungen iſt der organiſatoriſche Zuſammenſchluß des Unter
nehmertums in der Weiſe, daß außerhalb des Gewerbes
ſtehende Kreiſe einen beſtimmenden Einfluß auf die
Geſtaltung der Lohn- und Arbeitsbedingungen im Steinſetz
gewerbe erhalten würden. Bis heute iſt diefe Voraus-
ſetzung nicht erfüllt. Mithin hält der Verbandstag den Zeit
punkt für eine unbedingt notwendige Angliederung
des Verbandes an eine andere Organiſation noch nicht für
gekommen.

Der Verbandstag ſtimmt ihr gegen zwei Stimmen zu.
Der Punkt Lohnbewegung und Lohnkämpfe wird

von der Tagesordnung abgeſetzt, weil zurzeit keine Gründe vor
liegen, dieſen Punkt extra zu behandeln. Die hierzu geſtellten
Anträge ſollen bei der Statutenberatung mit erledigt werden.

Die Debatte wird auf Freitag vertagt.

Gewerkſchaftliches.
Zur Ausſperrung im Malergewerbe.

Nach dem Fiasko, das die Scharfmacher im Malergewerbe mit
ihrer Machtprobe erleben mußten, ſcheitern jetzt auch alle ihre
verzweifelten Verſuche den verfahrenen Karren flott zu
machen. Am Mittwoch abend war der Stand der Ausſperrung
der gleiche wie am erſten Ausſperrungstage. Jn München
ſperrten bisher nicht einmal die Führer des Unternehmerver-
bandes aus; in Wiesbaden, Magdeburg, Saarbrücken, Koblenz,
Friedberg-Nauheim lehnten die Unternehmer eine Ausſperrung
überhaupt ab. Jn Dortmund, woſelbſt bisher ebenfalls nicht
ausgeſperrt wurde, ſind jeßt die Unternehmer ſoweit ſcharf ge
macht worden, daß ſie am 14. März damit beginnen wollen.

Der Verband der Maler prüft jetzt, ob nicht bei den Firmen,
die nur einen Teil der Gehilfen ausgeſperrt haben, durch den
Streik der übrigen Gehilfen eine völlige Stilkegung
dieſer Betriebe herbeigeführt werden kann. Mit den
Unternehmern, dig nicht ausſperrten, ſind Verhandlungen über
Sondertarife im Gange. Es arbeiten bereits zahlreiche Ge-

hilfen zu den neuen Bedingungen. So herrſcht in den Kreiſen
der Gehilfen die zuverſichtlichſte Stimmung. Noch nie ſind
ſolche Verſammlungen zuſtande gekommen, wie in den letzten
Wochen. Jn den Großſtädtew reichten die größten Lokale nicht
aus. Die Arbeiter ſind beſonders empört, daß die Unternehmer
jede Lohnerhöhung in dieſen Zeiten größter Teuerung ver-
weigern; 2 Pfg. Stundenlohnerhöhung für dieſes Jahr iſt
ihnen noch zuviel. Die Tariflöhne wollen ſie nicht erhöhen, am
wenigſten aber die Löhne der älteren befähigteren Gehilfen.
Das wird dieſe Arbeiter, die jetzt ſchwer für die Organiſation
zu gewinnen waren, mehr aufklären, als alle Ermahnungen der
tüchtigſten Agitatoren. Das iſt die gute Folge des an ſich höchft
arbeiterfeindlichen und unſozialen Gebarens der Scharfmacher
im Malergewerbe.

Bergarbeiterſtreit in Oterſchleſten angekündigtt.

2

Die volniſche Bergarbeitervereinigung, die
im vorigen Frühja die Lohnbewegung der polniſchen Berg
re nie eſten aber weil die dempolniſchen Reichstagsabgeordneten Soſinski verſprochen habeſollten, die Löhne der Arbeiter aufzubeſſern, 2

den Streik an. Ein Jahr hindurch wurden die ter
durch Reſolutionen und Petitionen gu die S

die preußiſche Regierung daspolniſche ſſebureau Wat die derpolniſchen Berufsbderein
Generalſtreik zu proklamieren,
Wünſche der Bergarbeiter, eine
nicht berückſichtigt werden. Was die
gung eigentlich im Schilde hat, muß
di tung dieſer Organiſation mitie ung dieſer e
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Ha e (Sanle), den 14. Mirz 983
genhlingofeter der Schutentlaßenen

Am Somntag, wenn die Schulentlaſſenen ſämtlich endgültig
der Schule den Rücken gekehrt haben, wenn ſie an der Schwelle
des Erwerbslebens ſtehen und in das große Ungewiſſe einkreten,

dann iſt es für jeden nötig Fühlung zu fuchen bei der
großen Familie der Arheiterbewegung. Um dieſe Ueberleitung
von der ſicheren Gebundenhert der Schule in das unfichere, ge
fahrdrohende Erwerbsteben den Schulentlaſſenen in ſeiner

konfirmiert ader nicht. ob freidenkeriſch oder nicht, alle, alle
ohne Unterſchied ſollen ſie zu dieſer Feier kommen. Konzert
darbietungen und Vorträge des Arbeiterſängerchors werden die
Gemüter erheben und eine Feſtrede wird den Jugendlichen
einen Anushblick ins Leben geben und ihnen die geiſtige Fühlung-
nahme mit der großen Arbeiterbewegung ermöglichen.

Es wird auf zahlreichſten Befuch gerechnet, da der Eintritt
nur 15 Pfg. koſtet. Auch die Eltern haben ſelbſtverſtändlich
Zutritt. jedoch dürfen kleine Kinder nicht mitgebracht werden.
Programme ſind nur am Saaleingang zu haben.

Ein Dokument der „Fortſchritts“ſchmach.
Der wahnwitzige Rüſtungskoller, der die Saalezeitung be

fallen hat, iſt jetzt auch vollſtändig der Halleſchen Fortſchritt
lichen Volksparteiler Herr geworden. Bis vor kurzem fand
der Chefredakteur Wilhelm Georg mit ſeinen nationallibe
ralen Seitenſprüngen noch recht heftigen Wiederſpruch in den
Mitgliederverfammlungen des fortſchrittlichen Liberalen Ver
eins. Jetzt haben die Anhänger der Fortſchrittlichen Volks

'partei ſich offiziell und in aller Form für die national-
liberale Politik erklärt. Der Oppoſitionsſtandpunkt der
Volksparteier iſt mit Hurra verlaſſen worden. Das Doku-
ment der Schmach, das dieſen elenden Zuſammenbruch be

ſiegelt, iſt folgende von Wilhelm Georg in der Verſammlung
des Liberalen Vereins zur Annahme gebrachte Reſolution:

Die nahe Kriegsgefahr, die ganz Europa ſeit Monaten im
Banne hält, hat die GSroßſtagten veranlaßt, mit beſonderem
Ernſte ihre militäriſche Bereitſchaft zu prüfen
und ihre Wehrmacht zu kräftigen. Auch die
Rüſtungsvorlage, deren Einbringung unſere Regierung dem
Volle angekündigt hat, wird daher nicht Gegenſtand des
Parteihaders ſein därfen, fondern ſie wird von ſämtlichen
Parteien betrachtet werden müſſen unter dem Geſichtspunkte

der vaterkändiſchen Notwendigkeit.
Es wird daher von den Ahgeordneten der fortſchrittlichen

Volkspartei erwartet, daß ſie den von der Negiernng als not
wendig dargetaunen Forderungen zur Stärkung unſerer
Wehrmacht zuſtimmen. Es wird aber auch erwartet, daß die
Abgeordneten der Partei mit aller Entſchiedenheit dafür
eintrezen, daß die neuen entſtehenden Laſten ſo
ihre Verteilung finden, wie Gerechtigkeit und
ſoziake Pflicht es gebieten. Statt der Belaſtung der
notwendigen Lebensbedürfniſſe des Volkes, wie ſie die rechts
ſtehenden Parteien ſtets durchgeführt haben, wird daher die
Volkspartei ihren ganzen Einfluß einzuſetzen haben für eine
Steuer auf den Ueberfluß in Form der Vermögens
oder Erbſchaftsbelaſtung.

Den letzten Abſatz können wir nur als ganz niedrige
Heuchelei bezeichnen. Jn demſelben Dokument, durch das eine
gründliche Abkehr von allen früheren Grundſätzen offiziell
erklärt wird, wagen die Heuchler doch noch einen neuen politi-
ſchen Grundſatz aufzuſtellen und verlangen gar, daß man
ihnen glauben ſoll. Jndem ſie einen Verrat an alten Ver
ſprechungen beſiegeln, geben ſie neue Verſprechungen, damit
ſie im nächſten Jahre wieder etwas zu verraten haben. Und
ſtammte der Gedanke der Vermögensſteuer nicht von der Re
gierung, verlangte dieſe, daß ein Teil der 1200 Millionen
durch Steuern auf Lebensmittel aufgebracht werden ſoll, die
Fortſchrittler würden auch dem zuſtimmen, aus „bitterer
nationaler Notwendigkeit“. Haben ſie infolge des freund
lichen Entgegenkommens der Regierung in dieſem Jahre noch
keine Gelegenheit zu dem neuen Verrat, im nächſten Jahre be
gehen ſie ihn ſicher. Fortſchrittspartei und Grundſätze haben
nichts mehr miteinander zu tun. Nach dieſem verräteriſchen
Umfall iſt den Fortſchrittlern jeder politiſche Verrat zuzu
trauen!

Zu dieſer ſcharfen Schlußfolgerung berechtigt uns die Tat
ſache, daß nicht etwa wuchtige wirthſchaftliche, ſoziale oder
politiſche Gründe zur Annahme der Schmachreſolution führ
ten, ſondern eine feuilletoniſtiſche Plauderei genügte, um Fort
ſchrittler für die Zuſtimmung einzufangen. Wilhelm Georg
hat nur in der ſattſam bekannten Kiſſingenmanier, teils ober
flächliches, teils un verantwortliches daher erzählt und damit
ſchon die Volksparteiler in den nationalliberalen Sumpf
ziehen können.

Es bleibt uns nur noch übrig, eins der unverantwortlichſten
Dinge aus Wilhelm Georgs Schleimerei aufzuſpießen. Um
dieſe unverantwortlichſte aller Provokationen überhaupt an
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zu können, griff er bis auf den Marokkokonflikt zu
e er erzählte:

Die
Saiſeneng dis Kanther hat Herr von Kiderlen an

Jahr ſpäter bei einem iergang mit mir wie bea Die Franzoſen en im Falle eines n
vor dem wir ſtanden, nicht gezögert, den Panther vor Agadir

anzugreifen und wegzunehmen. Dann wäre der erſte
Schuß auf franzöſiſcher Seite gefallen. das
Deutſche Reich war der angegriffene Teil, und unſere
Alliierten waren vert: gezwungen, uns Beiſtand
zu leiſten. „Es iſt eigentümlkch, ſagte mir von Kiderlen
ſpäter noch einmal, daß von all denen, die mich wegen der

Entſendung des Panther geſchmäht und geſcholten haben,
kein einziger dieſen, doch ſo naheliegenden Gedanken durch
ſchaut hat. Jn der offiziöſen Preſſe konnte man das doch
nicht an die große Glocke hängen

So wird mit dem deutſchen Volk Schindluder geſpielt.
Man ſchickte das Kanonenboot Panther nur nach Agadir, um
die Franzoſen zum Lvsſchlagen zu provozieren. Schon da
mals wollte alſo die deutſche Regierung offenſichtlich den
Krieg, nur ſollte wieder, genau ſo, wie es bei der Emſer
Depeſche war, Frankreich ſolange gereizt werden, bis es an
fangen und losſchlagen mußte.

Für dieſe frevelhafte Deſperadopolitik auf Koſten des deut
ſchen Volkes hatte weder Georg noch irgendein anderer der
verſammelten Fortſchrittler ein einziges Wort des Proteſtes.
Jm Segenteil man freute ſich über dieſe
Klatſcherein und Georg ſelbſt ſchwelgte im Hochgenuſſe der Er
innerung Zaran, daß er einmal mit einem leibhaftigen ade
ligen Staatsſekretär plaudern durfte. Das kitzelt ſein teut
ſches Ehrgefühl und es juckt ihn bei jeder Gelegenheit, ſeinen
Hörern und Leſern kund zu tun: Seht, was bin ich für'n fixer
Kerl, mich hat der Hauch eines Miniſters berührt. Heil dem
Liberalismus, der ſolche „Führer“ hat.

Ein Mahnruf an die organiſierte Arbeiterſchaft
Zu Oſtern werden wieder Tauſende junger Mädchen die

Schule und gleichzeitig das Elternhaus verlaſſen, um fern von
der Heimat ihr Brot als Dienſtmädchen zu ſuchen. Mehr noch
als die jungen Arbeiter und Arbeiterinnen im allgemeinen ſind
die jungen Dienſtmädchen den Gefahren des Lebens und der
Erwerbsarbeit ſchutzlos ausgeſetzt. Die häuslichen Ver-
hältniſſe, in die ſie jetzt kommen, ſind ganz andere, als ihnen
bisher bekannt waren. Dazu kommt häufig das Leben in der
fremden Stadt, mit den andern Gewohnheiten, ſo daß das junge
Mädchen nicht abſchätzen kann, ob die Bedingungen, unter denen
es Beſchäftigung annimmt, den Anforderungen der Stellung
entſpricht.

Zwar wird der Verkehr mit anderen Mädchen auch Auf-
klärung über die am Orte üblichen Arbeitsbedingungen
ſchaffen dieſe Aufklärung und auch die Verſtändigung über an
dere Dinge wird aber erſchwert durch das Alleinarbeiten der
Mädchen, das Gebundenſein durch das Koſt und Logisweſen
und durch die für Dienſtmädchen geltenden geſetzlichen Beſtim
mungen. Noch immer unterſtehen häusliche Dienſtboten den
Geſindeordnungen, die den Herrſchaften ſogar das Züch
tigungs recht geben, ihnen geſtatten, das ohne Kündigung
forigezogene Mädchen zwangsweiſe durch die Polizei
zurückholen zu laſſen und Streitigkeiten aus dem Arbeits
verhältnis (Klagen über zurückbehaltenen Lohn, einbehaltene
Sachen uſw.) mit wenigen Ausnahmen an die teuren Amts
gerichte weiſen.

Durch dieſe Zuſtände veranlaßt, find die häuslichen Dienſt
boten weit mehr als gewerbliche Arbeiterinnen von der Laune
der Arbeitgeber abhängig. Außerdem find die wenigſten über
das unterrichtet, was ſie geſetzlich zu verlangen haben und
welche Wege ſie gehen müſſen, um zu ihrem Rechte zu gelangen.

Die ſich hieraus ergebenden Folgen, deren Wirkungen noch
erhöht werden durch die im Berufe übliche gewerbsmäßige
Stellenvermittlung, treffen natürlich in erſter Linie die jungen
Mädchen, die unerfahren und berufsfremd Stellung als Dienſt
boten annehmen. Für ſie iſt es deshalb beſonders wichtig, eine
Stelle zu wiſſen, wo ſie ſich Rat holen können, die ihnen Schutz
und Halt bietet, auch Gelegenheit ſchafft, kollegialen Anſchluß
nd ihre Berufsgenoſſinnen und geſellige Unterhaltung zu
inden.
Dieſe Aufgaben erfüllt der Verband der

Hausangeſtellten!
Alle Eltern ſollten deshalb ihren Kindern, die Stellung als

Dienſtmädchen annehmen wollen oder innehaben, dringend
raten, ſich dem Verbande der Hausangeſtellten anzuſchließen,
auch die unentgeltliche Stellenvermittlung des Ver-
bandes in Anſpruch zu nehmen. Der Verband gewährt ſeinen
Mitgliedern unentgeltlichen Rechts ſchutz, Unterſtützung
in Kraniheitsfälken, Aufklärung und geſellige Unter
baltung, und verſucht überall dort, wo es gelingt, Mitglieder zu
gewinnen, unentgeltliche Stellennachweiſe zu errichten. Jn den
drei Jahren ſeines Beſtehens hat der Verband verſchiedentlich
Beweiſe für ſeine Wirkſamkeit erhracht, die natürlich noch er
Heblich geſteigert werden wird, wenn es gelingt, ihm mehr Mit-
glieder zuzuführen.

Auch aus dieſem Grunde ſollte die organiſierte Arbeiterſchaft
ihre Familienangehörigen, die Stellung als Dienſtmädchen inne
haben oder annehmen wollen, veranlaſſen, ſich dem Verbande
der Hausangeſtellten anzuſchließen. Sie würde dadurch bei-
tragen, einer Arbeiterkategorie, die von der Geſetzgebung nach
verſchiedenen Richtungen hin bisher ſtets recht ſtiefmütterlich

in Berlin auch für Halle Kne Einigung

perſönlichen

Kostüme
Mäntel, Kleider, Blusen, Röchke.
Täglich andere schöne feuheiten zu auffallend vorteilhaften Freisen.

des

ſtellti das Bureau in Wilsdorfs Geſell
von 8—6 Uhr nachmittags geöffnet.

Nachdem durch die Verhandlungen der örtlichen Vertreter
ergielt worden war,

haben am Dienstag und Mittwoch die beiderſeitigen Ver
fammlungen der Arbeiter und Unternehmer Stellung zu dem
vereinbarten Tarifvertrag genommen. Beide Verſamm
erklärten ihr Einverſtändnis mit dem Vertrag, ſo daß die
Vertragsbewegung in Halle, ſoweit Betriebe des Arbeitergebex
Schutzverbandes in Betracht kommen, für abgeſchloſſen gelten
kann. Am kommenden Dienstag findet im Volkspark eine er
neute Mitgliederverſammlung ſtatt, die ſich mit der weiteren
Durchführung des Vertrages vefaſſen ſoll, worauf die Kollegen

ſchon heute aufmerkſam gemacht ſeien.
Deutſcher Holzarbeiterverhand, Zahlſtelle Halle a. S.

Fleiſchderkanf. Die TeueBili Preiſe voa hat der erkaufspreis für ruſſiſches
Schweineflei on 80 Pf. 76 Pf. d t.Die u c Ziege iſt i r An rravge es

Zum Streik der BVinnenſchiffer. Eine ſtark beſuchte Hafen
arbeſterverſammlung nahm Mittwoch abend Stellung zum
Streik der Binnenſchiffer. Es wurde beſchloſſen, alle Boots
mannsarbeit ſtrikte während der Dauer des Streiks zu ver
weigern und nur diejenigen Arbeiten zu verrichten, die bereits
vor dem Streik mit zur h Hafenarbeiter ge
hörten. Elwaige Durchbrechungsverſuche habe man gebührend
zu würdigen und der Streikleitung ſofort zu unterbreiten.
Alle in Frage ſtehenden Arbeiter werden erſucht, dieſem Be
ſchluſſe beizutreten.

Die Verbandsleitung des Deutſchen Transportarbeiter
Verbandes.

Alle Geſchirrführer für leichtes und ſchweres Fuhrwerk
werden hierdurch auf die für ſie am Sonnabend im Volkspark
ſtattfindende Verſammlung hingewieſen. Da die Tagesord
nung eine alle Geſchirrführer direkt intereſſierende iſt, ſo kan
wohl auf recht zahlreichen Beſuch gerechnet werden. S.

Der Verein der erwekbtreibenden Blinden hielt kürzlich
ſeine erſte Generalverſammlung ab. Der Verein beſteht nun
gerade ein Jahr und hat in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens
ziemlich viel geleiſtet. Es hat ſich gezeigt, ſo führte der Vor
ſitzende aus, daß die Gründung des Vereins einem natürlichen
Bedürfnis entſprach. Trotz aller inneren Kriſen, von denen
der junge Verein ſich raſch wieder erholte, nahm ſeine Mit
gliederzahl erheblich zu. Er zählt jetzt bereits 30 Mitglieder,
die den verſchiedenſten Berufszweigen angehören. Leider
konnten infolge Geldmangel die geplanten Einrichtungen zur
Hebung der wirtſchaftlichen Lage der Blinden noch nicht durch
geführt werden. Es ſteht aber zu hoffen, daß durch Werbung
von inaktiven (fördernden) Mitgliedern die Mittel zu dieſen

beſchafft werden. Vor allen Dingen beabſichtigt der
erein, ſeine Mitglieder, dieſe noch keiner Krankenkaſſe

angehören, ſie in einer ſolchen zu verſichern. Als weiteren
wichtigen Punkt will der Verein auf ſeine Koſten die Verſen-
dung und ſonſtige Verbreitung von Reklamevorſchriften vor
nehmen. Durch Anbringung von Reklameſchildern mit den
Namen der Mitglieder, ihrer Seruke legte ihrer Wohnung
ſollen die weiteſten Kreiſe von der Tätigkeit der Blinden in
Kenntnis geſetzt werden. Die Verwirklichung dieſer Pläne
hängt allerdings von den Geldmitteln ab, die durch die För
derer aufgebracht werden. Der Verein richtet daher an alle
Einwohner die Bitte, ihn durch ihren Beitritt als Förderer zu
unterſtützen.
3 Mark. Jm übrigen hofft der Verein auf eine direkte Unter-
d durch Abnahme ſeiner Produkte, die ſich getroſt den
Arbeiten Sehender an die Seite ſtellen können. Um den Sehen-
den einen Einblick in die Leiſtungsfähigkeit der Blinden zu
eben, wurde kürzlich ein Konzert-veranſtaltet, das mit einer
usſtellung von Arbeiten Blinder verbunden war. Das Kon

zert war gut beſucht, und der reiche Beifall bewies, wie ſehr esIngeſpeschen hatte. Die ausgeſtellten Arbeiten wurden faſt

ſämtlich verkauft. Natürlich konnte nur eine kleine Auswahl
von den Arbeiten, die von Blinden angefertigt werden können,
gezeigt werden. Jmmerhin werden die Anweſenden einen
guten Eindruck von der Größe der Leiſtungsfähigkeit der Blin
den gewonnen haben. Es iſt zu wünſchen, daß der junge Ver
ein durch recht zahlreiche fördernde Mitglieder tatkräftig unter
ſtützt wird. Jede gewünſchte Auskunft erteilt gern der 1. Vor
ſitzende, Herr R. Schoenlank, Blindenanſtalt Halle, Bugen
hagenſtraße 30, Fernſprecher 1171.

Eine dringende Warnung. Die deutſchen Konſularbehörden
in Frankreich haben ſehr oft mit Vermittlungsanträgen deut
ſcher Erzieherinnen, Kinderfräuleins und weiblicher
Dienſtboten zu tun, die ſich durch die ungerechte Behandlung ihrer ſransh ſchen Dienſtherrſchaft beſchwert fühlen. Der

artigen Beſchwerden läßt ſich nach Anſicht der Konſularbehör
den dadurch am beſten vorbeugen, daß deutſche Mädchen, die
nach Frankreich in Dienſt gehen wollen, 48 vor Annahme
einer Stellung über die Perſönlichkeit der Dienſtherrſchaft, er
forderlichenfalls unter Jn anſpruchnahme des zuſtändigen Kon
ſulats, erkundigen. Vor Antritt des Dienſtes werden ſie ſich
zweckmäßig mit einem Geldbetrage zu verſehen haben, der es
ihnen, wenn ſie die Stellung etwa aufgeben, ermöglicht, heim
S reiſen, oder wenigſtens ſich zu behelfen, bis ſie eine andere

telle erhalten oder fremde Hilfe finden. Dem Notadreſſen
büchlein des Jnternationalen Verbandes der Freundinnen
junger Mädchen wird in ſolcher Lage die erforderliche Beleh
rung zu entnehmen ſein. Dieſes Büchlein ſowie einen Reiſe
paß oder Heimatſchein hat ſich daher die in Frankreich Dienſt
nehmende unbedingt zu beſchaffen. Vor Annahme ſogenannter
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Der einmalige jährliche Mindeſtbeitrag beträgt
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Schmiergelderunweſen. Unter Jnſexaten, in denen Ange
ſtellten ein müheloſes, ſolides Nebeneinkommen verſprochen
wird, verbergen ſich nicht ſelten h r Jn

ngsfolge eines Strafantr
unweſen verhandelte 9
einen derartigen Fall.

des Vereins gegen das
ern das Schöffengericht München über
Der Buchdrucgeereibefitzer Deſchler in

München hatte mehrfach Inſerate erlaſſen, in denen er Prolku
riſten, Ge Tiſteft ern, Materialverwaltern für die Zuwen-
d von Druckaufträgen ein war angeſehenes Nebenten in Form von 10 Proz
Der ger ße kam infolge ſeiner bisherigen Unbeſcholtenheit
und wei digungen rechtzeitig vermieden werden konnten,noch mit einer Geldſtrafe davon.

Zum Viehmarkt gelangten 401 Pferde, 309 Läuferſchweine
und 296 Ferkel zum Auftriebe. Käufer waren zahlreich ver
treten. Schnellen Abſatz fanden die Schweine trotz der außer
gewöhnlich hohen Preiſe. Der Pferdehandel bewegte ſich vor
wiegend zwiſchen Händlern.

Der Krammarkt iſt von Verkäufern gut beſucht. Schau
ſind dagegen wenig vertreten. Karuſſells undSchaukeln ſind in der üblichen Jahl vorhanden. Der Beſuch

war infolge der guten Witterung bis zuletzt ſehr zahlreich. Nach
Beendigung des Pferdemarktes wurde ein herrenloſes Pferd.
das von ſeinen inzwiſchen ermittelten Beſitzer verſehentlich
zurückgelaſſen worden war, v und ſichergeſtellt. Fünf
verlaufene Kinder wurden in utzhaft genommen und ſpäter
ihren Eltern übergeben. Einer Dame wurde beim Einkaufen
ihre Handlaſche mit Jnhalt entwendet. Verſchiedene Gegen-
ſtände wurden als verloren angemeldet.
groben Unfugs und wegen Störung der öffentlichen Ordnung
wurden vier Perſonen ſiſtiert.

Straßenunfällee. Ein r W Schulmädchen wurde
in der Gr. Ulrichſtraße von einer Kraftdroſchke angefahren
und zu Boden geworfen. Das Mädchen hat außer einigen

autabſchürfungen keine ernſten Verletzungen davongetragen.
Das Kind ſoll in den Kraftwagen hineingelaufen ſein. Jn
der LudwigWuchererStraße wurde heute morgen gegen 814
Uhr eine Frau, als ſie einem Kraftwagen ausweichen wollte,
umgefahren, ohne jedoch gefährlich verletzt zu werden. Heute
morgen gegen 7 Uhr ſtürzte in der Jakobſtraße eine Frühſtück
austrägerin. Sie war auf einer Apfelſinenſchale ausgerutſcht,
wobei der ganze Jnhalt ihres Korbes auf die Straße fiel. Ein
zufällig hinzukommender Arzt ſtellte eine Verrenkung des
rechten Fußes feſt. In der Nikolaiſtraße fiel ein beim Auf
laden beſchäftigter Geſchirrführer plötzlich um. Er hatte einen
Krampfanfall erlitten und wurde von mehreren Arbeitern in
die Baubude getragen.

Leichenfund. Am Donnerstag früh wurde am Saalwerder
der ſeit dem 17. Januar 1913 vermißte Arbeiter Peter Szi-
manski, hier, Langeſtraße 29, als i aus der Saale gezogen.
Die Leiche, die nach dem Trothaer Friedhofe gebracht wurde,
zeigte am Kopfe nicht unbedeutende Verletzungen.

Böllberg-Wörmlitz. Parteigenoſſen. Am Sonnabend,den 15. März, abends 814 Uhr, Andet im Gaſthaus zu Wörm

litz die Verſammlung der Mitglieder des Sozialdemokratiſchen
Vereins ſtatt. Da wichtige Vereinsangelegenheiten erledigt
werden ſollen, iſt ein recht ſtarker Beſuch erwünſcht.

Nietleben. Arbeiterjugend. Am Sonntag findet ein
Spielausflug in die Heide ſtatt. Treffpunkt 43 Uhr am Wald-
kater. ontag iſt Vortragsabend.

itin. Gemeindebertreterſfitzung. Die gar
weiſe Ueberlaſſung einer Parzelle an den Fabrikbeſitzer Wolf,
welche an ſeinem Grundſtück liegt, wurde abgelehnt und Wolf
angehalten, das Grundſtück, das er ſchon eingezäunt hatte,

nd zu verſetzen, f. Antrag
Stöbe ſoll dieſem ein Stück Land am r ungefähr zehn
Meter in der Fortſetzung ſeines Grun zu dem orts
üblichen Preiſe überlaſſen werden. Das Erſuchen des Be
ſitzers Beier, bor ſeinem Hauſe Schulberg 29 die Straße mit

es zu erhöhen, wurde abgelehnt. Dem Antrag der Ge
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»Dölaun. Parteigenoſſen! Am Sonntag, den 16. März,
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Lochau. Sozialdemokratiſcher Verein. Am Sonn
tag, den 16. nachmittags 34 Uhr, findet in der Wohnung
des Genoſſen Bley eine Verſammlung der Mitglieder des
Sozial demokratiſchen Vereins ſtatt. Da zu der Landtagswahl
und Lokalfrage Stellung genommen werden ſoll, iſt vollzähliges
Erſcheinen durchaus notwendig.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Ein Blſpielier Rechtsbeiſtand. Ein hieſiger Kaufmann
tte den Rechtskonſulenten Guſtav Schulle beauftragt, 15

orderungen für ihn einzugziehen. Es gelang ihm auch, auf
ünf Forderungen 59,50 2

e Beträge nicht ab und erklärte auf mehrere Mahnungen, er
habe für ſeine Bemühungen um die Einziehung der Forde-
rungen Gebühren in Höhe von 73,50 Mk. zu beanſpruchen und
daher von dem Kaufmann noch Geld herauszubekommen Dem
Geprellten war es auch nicht möglich geweſen, durch zivilrecht
liches Vorgehen das Geld zurückzuerhalten. Schulle erhielt
eine Anklage wegen Untreue und wurde zu einer Gefängnis-
ſtrafe von acht Tagen verurteilt.

Unker falſchem Namen war der 37jährige Töpfer Karl Wo l-
ter, der jetzt im Arbeitshauſe weilt, wiederholt wegen Eigen-
tumsvergehens beſtraft worden. Durch Angabe der falſchen
Namen erreichte er, daß ſeine zahlreichen Vorſtrafen den ihn
aburteilenden Gerichten unbekannt blieben und er daher für
ſeine neuen Straftaten weit gelinder beſtraft wurde. So
wurde er vom Schöffengericht in Wettin wegen eines Dieb-
ſtahls zu fünf Tagen Gefängnis verurteilt, während Rückfall
vorlag. Die Sache hätte vor die Strafkammer gehört und war
mit Zuchthaus bedroht. Auch in drei Gefängnisregiſter hatte
er ſich mit falſchem Namen eintragen laſſen. W. wurde zu
zehn Monaten Gefängnis verurteilt, da er vorher durch
ſeine Liſt verſtanden habe, ſich wegen der anderen Vergehen
hohen Strafen zu entziehen.

'Schöffengericht.
Gegen eine Schülerin hatte ſich der 33jährige mehrfach vor

beſtrafte Arbeiter Alfred Deutſchbein in gröblicher Weiſe
vergangen. Er wurde nach unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
ſtattgehabter Verhandlung wegen Beleidigung zu zwei Wochen
Gefängnis verurteilt.

Gewerbegericht.
Als ein „konzilianter“ Lehrmeiſter, bei dem die Lehrlinge

den Himmel auf Erden gehabt hätten, ſtellte ſich ein Mechaniker
vor, der von einem Lehrling auf Zurückzahlung von 250 Mk.
Lehrgeld und Aufhebung des Lehrverhältniſſes verklagt worden
war. Der Kläger war bei dem Meiſter am 15. Oktober 1911 in
die Lehre getreten und ſein Vater hatte 250 Mk. Lehrgeld ge-
zahlt. Am 24. Februar d. J. hatte ſich der Lehrling einen
Finger verletzt, infolgedeſſen ihn der Meiſter mit dem Hin-
weiſe; er möge nach Hauſe gehen und ſich die Knochen heilen,
grundlos entlaſſen haben ſoll. Der Beklagte beftritt dies und
erklärte, der Lehrling ſei aus eigenem Antriebe der Werkſtätte
ferngeblieben. Er habe dem Lehrling einmal infolge einer
Nachläſſigbeit eine Ohrfeige gegeben und der Geſchlagene habe
dann geſagt, er habe keine Luſt mehr und wünſche das Lehr
verhältnis zu löſen. n allgemeinen müſſe er dem Lehrlin
ein ge Zeugnis ausſtellen und er ſei auch bereit, ihn wiedér
zu ſich zu nehmen. Der Lehrling habe den „Himmel auf
Erden“ bei ihm gehabt.

Nach den Angaben der Schweſter des Lehrlings hatte ſich der
Meiſter aber bei einer bald nach dem Vorfall ſtattgehabten
Zuredeſtellung geweigert, den Lehrling wieder aufzunehmen.
Er hatte den Lehrling, der die 1. Klaſſe der Mittelſchule be-
ſucht hat, als dumm bezeichnet und geſagt, der Junge habe
ſeine fünf Sinne nicht beiſammen. Der Vater des Lehrlings
vermutet, daß Beklagter darauf ausging, von dem Lehrling
das Lehrgeld einzuziehen und beſtrebt ſei, ſpäter den Lehr
ling bald los zu werden, um wieder einen anderen Lehrling
mit Lehrgeld engagieren zu können. Tatſächlich ſoll der Be
klagte mit einem früheren Lehrling r Manöver gemacht
haben. Er beſtritt dies natürlich und meinte, er ſei viel zu

auf ein den Sullaten wurdee ſedt, wenn die Fordeung von der Gemeinde Dölau iſt. Es ſoll die
der Grenze

in Knolls Hütte zu Dölau Verſammlung der

k. einzutreiben. Er lieferte jedoch

anſtändig dazu, ſo eiwas zu tun. Da der Lehrking das Lehrverhältnis er n habe, hätte er nach denn getr
vertrage noch eine Entſchädigung verlangen können; darauf
verzichte er aber. Der Lehrling habe ihm durch Ze rbrechen
von Werkzeugen Schaden e efügt, weshalb er Anſpriüiche gel-
tend machen müſſe. Nach längerem Verhandeln ließ ſich
der Vater des Lehrlings leider auf einen Vergleich dir aller-
dings nicht vom enden, ſondern vom Beklagten angeregt
wurde ein, nach dem der Meiſter dem Vater des Lehrlings
100 Mk. von dem Lehrgeld zurückzahlt und das Lehrverhältnis
für aufgelöſt erklärt wurde.

Theater und Muſik.
Konzert von Eugen d'Albert mit dem Stadttheater

Orcheſt er. Seit etwa einem J erfgdnt hat ſich d'Albert, der
mit ſeinem verala i ekt Klavierſpiel die muſikaliſche Welt
enthuſiasmierte, vom Podium zurückgezogen. Zu lockend
winkten ihm die Lorbeern des Komponiſten. Und ſein Sehnen
blieb nicht ungeſtillt. Was er uns mit ſeinem Tiefland u. g.
geſchenkt hat, gehört zum Beſten, das die zeitgenöſſiſche Lite
ratur auf muſikdramatiſchem Gebiet aufzuweiſen hat. Nun
aber hat ihn ſeine alte Liebe wieder ſiegreich in ihre n Bann
geſchlagen. Und wer da meinte, d'Albert habe das Klavier
ſpielen verlernt, der wird geſtern eine große Ueberraſchung er-
lebt haben.

Zunächſt ſtellte ſich der Künſtler noch als Dirigewt eigner
Werke an der Spitze des n e vor. Zwei Vor
ſpiele, zum Rubin und zum Jmproviſator, wurden zu Gehör
ebracht. Es iſt unnötig zu ſagen, daß d' Albert ein trefflicher

Koloriſt iſt. Alle Farben der Orcheſterpalette ſtehen ihm zur
Verfügung; aber er wirkt nie durch bloße Farbenklexe, er iſt
auch in gleichem Maße Melodieerfinder. Die genannten Vor-
ſpiele, das eine von a erfüllt, das andre keck
dreinfahrend, ließen dies erkennen. Das Hauptintereſſe aber
konzentrierte ſich wohl auf den Pianiſten d'Albert. Er
hatte Beethovens GDur Konzert gewählt, das, nicht prunkvoll
auftretend wie ſein jüngeres Geſchwiſter in EsDur, ganz auf,
intime Reize eingeſtellt iſt und einen Poeten am Klavier ver
langt. Wie als Dirigent, ſo gab er ſich auch als Pianiſt: Ohne
alles gekünſtelte äußere Gebaren. Ueber die Taſten gebeugt,
faſt trotzig, ſaß er da und ſpielte, der geniale BeethovenApoſtel
von ehedem. Das war wieder echter Beethoven, kraftvoll, frei
von allem Salon-Parfüm; aber überall blickte die Perſönlichkeit
des Auslegers durch.

Nicht minder genial waren ſeine Chopin- und Schuberk-
Vorträge. Von erſterem gab er die reizende H-Dur-Nocturne
und die As-Dur-Ballade, die er mit großartiger Steigerung
zum Abſchluß brachte, von Schubert zwei Jmpromptus, das in
G-Dur mit den Liſztſchen Zutaten und das in F-Moll.

Ein nicht endenwollender Beifallsſturm erhob ſich danach.
Der Künſtler ſpendete bereitwilligſt einige Zugaben, Ecoſſaiſen
von Beethoven (in eigner Bearbeitung), einen Walzer (op. 42)
von Chopin und das bekannte Scherzo (op. 16) eigner Kom-
poſition. Das Publikum ſchien nicht übel Luſt zu haben, noch
bis Mitternacht zuzuhören.

Der Beſuch war, beſonders auf den teuren Plätzen, leider
nicht ſo, wie es der Bedeutung des Künſtlers entſprochen hätte.
Vielleicht war es doch ein taktiſcher Fehler des Veranſtalters
(Hofrat Richards), die Preiſe zu erhöhen, obwohl wir uns der
erheblichen Koſten wohl bewußt ſind. Die Erfahrung hat ſchon
öfter gelehrt, daß das Publikum wenn die gewohnten Preiſe
beibehalten werden, zahlreicher erſcheint. W. A.

Letzte Nachrichten.
Eine Friedensdemonfſtration.

Mülhauſen (Elſaß), 14. März. Auf die Anregung ange
ſehener altelſäſſiſcher Kreiſe hin und einberufen von den drei
politiſchen Parteien Mülhauſens, der fortſchrittlichen, der
ſozialdemokratiſchen und der Zentrumspartei, fand geſtern m
großen Börſenſaale eine öffentliche Verſammlung unter dem
Vorſitz des fortſchrittlichen Landtagsabgeordneten Drumm ſtatt.
Die Redner der drei Parteien verliehen einſtimmig dem Ge-
danken Ausdruck, daß die elſaßlothringiſche Bevölkerung als
von einem höheren Kulturſtandpunkt ausgehend eine kriegeriſche
Löſung der elſaß-lothringiſchen Frage durchaus verwirft. Eine
von dem Vorſitzenden vorgeſchlagene Reſolution fand ſeitens
der den Saal bis auf den letzten Platz füllenden Verſammlung
einſtimmig begeiſterte Annahme. Die Reſolution hat folgenden
Wortlaut:

Die Verſammlung richtet an das aus dem allgemeinen
Stimmrecht hervorgegangene Parlament von ElſaßLothringen
das Erſuchen, ſich mit aller Entſchiedenheit gegen den Gedanken
eines Krieges zwiſchen Deutſchland und Frankreich zu wenden.
und dem Wunſche Ausdruck zu geben, daß alle zwiſchen beiden
Völkern ſchwebenden Streitigkeiten in Gegenwart wie in Zu
kunft auf fried lichem Wege gelöſt werden mögen.

Drei Sparmittel für jeden Haushalt:

Lorbeerkrone
ervorragendſte, unübertroffene, buttergleiche SahnenMargarine.
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Siegerin
Allerfeinſte SüßrahmMargarine in Je amas der Molkereibutter am nächſten.

Palmato
von größter Hutterähnlichkeit und feinſtem Nußgeſchmagk.

Ergiebig, wohlſchmeckend und bekömmlich. W Ueberall erhältlich.
Alleinige Fabridanten: K C. Moht, E. m. b. ty., Altona-Bahrenfels.

Schulranzen, beste
miingate Preise.
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r 3 Tondbild Buhne.
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Dieſe Artikel in denfenſter zur cone Prüfung
Trotz der ſehr billigen Preiſe 59, Rabatt r.
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nahme des von der Regierung eingebrachten Geſetzentwurfs

wegen Widerſätzlichkeit

Gegen die dreijährige- Dienſtzeit.
Paris, 14. März. Von der nationaliſtiſchen Preſſe wird be

richtet, daß zahlreiche Geſtellungspflichtige ſich freiwillig zum
dreijährigen Militärdienſt verpflichtet haben. Von den Gegnern
der dreijährigen Militärdienſtzeit wird jedoch hervorgehoben,

dafür, daß die Verlängerung des Militär
Die Geſtellung spflichtigen, die die An-

für
geſichert hielten, wollten ſich lediglich die mit der frei-
willigen dreifährigen Militärdienſtzeit verbundenen ſehr
beträchtlichen Vorteile verſchaffen.

Jn einer von 120 Volksſchullehrern beſuchten Verſammlung
in Avignon wurde eine gegen die dreijährige Dienſtzeit ge
richtete Reſolution faſt einſtimmig angenommen.

dienſtes populär ſei.

„Begnadigung.“
Diedenhofen, 14. März. Vier

wegen gemeinſamer Unterzeichnung einer Beſchwerde und
gegen den Hauptmann Boden vom

Bezirkskommando vom Oberkriegsgericht in
Monaten Feſtungshaft verurteilt worden waren

Kapläne, die ſeinerzeit

Diedenhofener
Metz zu ſechs

Wäsche,
Gardinen,

Kleiderstoffe,
Teppiche F S

n
ena

ge el

a

in eleganter, solider Ausführung

zum Einheitspreise
von Mark

in neuesten englischen, amerikanischen und
deutschen Fassons, schwarz und farbig, in
Schnür-, Schnallen-, Zag-, Knopf-, auch in
Derby Schnitt mit und ohne Lackkappe, ancb

in ganz Lack.
Berg Stiefel und Promengden- Schuhe

Trotz des billigen Preises, nur gute, dauerhafte
und zuverl ssige Ware.

kin Bck in uasere Schaufeunster sagt Ihnen alles

Für gute Haltbarkeit unserer Sechuhwaren
übernehmen wir volle Garantie.

h feleher S
Brautieute holten Möbel bei den kleinsten Anzahlungen.

ohne Anxnahme,

Ein einziger Versuch macht

und ihre Strafe am 15. November vorigen Jahres in Magde
burg angetreten hatten, ſind geſtern begnadigt und auf freien
Fuß geſetzt worden.

Ein Wahnſinn gegen den anderen.
London, 14. März.

ſterium bewieſen daß es einem feindlichen Luftſchiff un
l iſt, die britiſche Jnſeln zu überfliegen.

WGW”WKnſmmwkooowwwaAllerlei.
15 Menſchen durch eine Lawine getötet.

Jn Jiaak (Gudbrandsdal) ſind in der letzten Nacht durch eine
Lawine drei Bauernhöfe zerſtört worden, wobei fünfzehn Per
ſonen, darunter fünf Kinder, umkamen.

Bootsunglück.
Auf einem Ausflug, den eine Mädchenklaſſe einer Volksſchule

in Hagen (Weſtf.) unternahm, ereignete ſich ein ſchweres
Bootsunglück. Beim Ueberſetzen über die Lenne kippte der
Nachen um. Sieben Mädchen fielen ins Waſſer. Drei konnten

Crosve Stelngtragge 82, et

Die Reſultate der Schießverſuche mit
einer eigens konſtruierten Ka none haben dem Kriegsmini

Unſere Fiſal-Expeditionen,
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 54,
E. Bendlin, des Torſtr. 43,
J. Schneider, do. Brefſenerſtr. 28,
J. Sanow, do. Geiſtſtr. 5
Panl Leuſchner, do. Mittelwache
E. Jungmann, do. Pfännerhöhe 33.
G. Gerig, Materialwarenhandlung, r. 28,

Haupt GExpeditisn, Harz 42/43.

gexettet werden, die vier anderen, im Alter von 18 vie71 Jahren, ſtnd ertrunken.
c

Lehrlinge, jugendl. Arbeiter und Arbeiterinnen!

Leſt die
Beſtellungen nimmt Suſtav Seris,

in denen Jnſerate und Wo Beſtellungen zu Original

C i ſſmſerwage
Nöhel,

Sofas, NMetratzen,

Küchenwöhel.

*2554

Restaurant
mit kleinem Geſellſchafts-Saal in
Halle zu verpachten. Offert. unt.
V. H. 223 a. d. Exp. d. Bl. 6913

Zur Anfertigung ſämtlicher

e pPolsterarhbelt
empfiehlt ſich Wilhelm Nötrel.
Gabelsbergerſtraße 27. [6931

Legehühner,1912 er Frühbrut, Probe 3St.
9 Mk. franko. J. Nadel,
Breslau II 183. *2557

Standesamtliche Nachrichter

Halle-Süd (Steinweg 2), 13. März.

Aufgeboten: Schloſſer Jodund Anna Riedel Krauſenſtr. 12
und Wethau). Schloſſer Pante-
rott und Minna Ochſe (Große
Brunnenſtr. 4 e Trödel 20).Kaufmann Rudolph und Luiſe
Nicolai (Taubenſtr. 9 und Wein-
gärten 47-48). Korbmach. Knöpfel
und Friederike Thielemann (Nien
burg und Bölber aſſe 2). Kauf-
mann Eisfeld u. Johanna Sembt
(Bitterfeld und Delitzſcherſtr. 14),

Maurer Klaus und K. Zander
(Brachwitz). Kontoriſt Paul und
J. Roſch (Halle und Diemitz).
Gerichtsreferendar Lange undE, Conert (Kiel). Schioſſ Müller

Se ſe Paul (Erdeborn und
aGebvoren: Schloſſer Winter T.

(Landsbergerſtraßze 52). Bau-
führer Knoche S. (Rickel Hoff-mann traße 4). Maurer Mündel

(Torſtraße 53). Kaufmann
Marx S. (Au guſtaſtraue W Ar-beiter Schmiab ocht. (Hutten-

Sie zum dauernden Kunden. ſtraße 5b).
Geſtorben: Arbeiters Heßler

Tun al dez Herrn

Konüitor L. Bau

Schuhhous
aus Holzweißig S. totgeb. (Klinik).
Arbeiters Heßler aus Zweig

Ehefrau Emma geb. Werner, 44uns a ſtzriche Roille, 47
(Alter Markt 17). Knechts Gerberaus Zöberitz So n, 1 J. (Klinik).
Geſchirrführers erner T., 3 Wch.
(Gr. Schloßgaſſe 9).
Halle Rord a W Brunnenftr. 342)

ärz.Auigeroten Arbeiter Sieg

ann Luiſe Zille (Bruckdorfer
raße 7 nd udwig Wucherer
traße 63 immermann Bock u.arie MRei ner (Gr. Pnnen

ſtraße 69 und Tr W 1 Ariter Arndt u eithnere u. Senate
re üßt r undKarg lausſtr. 7 Teeauerſen x 53 ne örner

b St ein

ger
und

r dick5 hulber Häpiche T.

Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharina II. von Ru ßzland. Konfis
Auguſt der Starke, Kurfürſt von

iert geweſen.t Alexander VI.
arl Leopold von Mecklenburg.

Ludwig IV. von Frankreich.
hilipp II. von Spanien.

Friedrich Wilhelm II. von Preußen.
einrich VIII. von England.
liſabeth von Rußland.

75 aſen bn
ehe

Louis i von Frankreich.apſt Julius II.
l riedrich II. von Preußen.

aligula.
Ludwig XV. von Frankreich.

t riedrich Wilhelm IV.
16. Jwan der Schreckliche von Rußland.

erome, König von Weſtfalen.
t ſabella II. von Spanien.
19. ilhelm II. von Heſſen.
30. ero.
21. Karl I. von England.322. Karl Eugen von Württem
23. Rudolf 11., Kaiſer von Deutſ jland.
24. Chriſtian von Schweden.
25. Maria Thereſia von Oeſterreich.
26. Leopold II. von Belgien.

W Jedes Heft 20 Pf. Da
Auch gebunden in 5 Bänden à Vand 1.50 M.

Die Volksbuchhandlung.

Gehro nie häupter.

Konfis-

6928 A. Griebseh. Zwingerſtr. 25. an
Kua n Mosse,

Jeden Sonnabend Rest en 2
e Schlachtefeſt. wir ergescnan

ff. Wurſt u. Fleiſchwaren gen Bedingungen eingerichter e See a
Heute, Sonnabend,Schliachtefest.n obert Raum,.
6926 Triſtſtr. 6.

Friſche Wurſt 1 Pfd. 110 Pfg.

a Wurstwarenprima

Schultornister
Je Ware eWun. hötzeß, re

eſſen wut bemhye ſich nach
Schleifweg 7 zu Müller. Most b en
Jeden Weinholsz,

Sonnabend öchluchteſeſt en

ohnungs- Anzeigen

km adbne komm Heer
1. 4. 13 z. verm. Georgstr. 2

pflaumen-Mus
gar, rein, mit Raffinade, à W 25
6924 empfiehlt:
F. H. Weldala

Bekanntmachung.
Es ift in letzter Zeit häufiger beobachtet worden, daßHunde in den Straßen und auf den Promenaden der Stadt

unbeaufſichtigt herumlaufen. Es wird deshalb auf die
Beſtimmungen der 88 1. und 2 der Polizeiverordnung vom
15. Juni 1893 hingewieſen, wonach Hunde ſtets in gehöriger
Aufſicht gehalten und auf den öffentlichen Promenaden an
einer Leine geführt und vom Betreten der Rafenplätze und
Anpflanzungen abgehalten werden müſſen. Die Hundebeſitzer
haben es ſich felbſt zuzuſchreiben, wenn dieſe Vorſchriften
künftig ſtrenger als bisher gehandhabt und widrigenfalls auch
noch verſchärft werden.

Bei dieſer Gelegenheit wird darauf aufmerkſam gemacht,
daß die eingefriedigten Raſenplätze und Anlagen ſehr oft von
Kindern beim Spiel betreten werden, was nach S 68 der
Straßenpolizeiverordnung ſtrafbar iſt. Auch werden ſchon jetzt
Kinder und Erwachſene vor dem Abpflücken und Ab-
reißen von Blumen, Zweigen uſw. dringend gewarnt.

Schließlich wird an die Beachtung der Vorſchrift des S 38
dieſer Verordnung erinnert, wonach die Bürgerſteige undſonſtigen Fußwege nur dem Verkehr der Fußgänger dienen
ſollen. Auch das Verſperren der Promenadenwege durch
Kinderwagen iſt nach 8 68 verboten. Gegen dieſe Beſtim

durch unpötiges Stillhalten, namentlich vor Schaufenſtern oder
zum Zwecke der Unterhaltung mit anderen Perſonen und durch
Nebeneinanderfahren mehkerer Kinderwagen. Zukünftig wird

gegen dieſe Rückſichtsloſigkeiten ebenſo wie gegen das Fahren
von Hand wagen auf Bürgerſteigen mit Strenge S

Handwagen ſollen ſtets die rechte Snungen werden.es Fahrdamms innehalten.

Salle, den 7. März 1913.
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Die Polizeiverwaltung.
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mungen verſtoßen oft die Führerinnen von Kinderwagen,
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Nr. 65
Zivil- und Strafprozeß.
Unkenntnis der Geſetze ſchützt bekanntlich weder vor iden

noch vor Strafe. Da nun das Verfahren vor im
givil- und Strafprozeß ein ungleiches, die Beru ungs
bezw. Reviſionsfriſten ebenfalls verſchieden ſind, ſo ſo auf
den Rechtsgang vor Gericht kurz eingegangen werden.
Zzivilprozeß kommt da neben dem Klage noch das
Nahnverfahren in Betracht. Hiernach iſt wegen eines
Anſpruchs, welcher die Zahlung einer beſtimmten Geldſumme
oder die Leiſtung einer beſtimmten Quantität anderer vertret
barer Sachen oder Wertpapiere zum Gegenſtande hat, auf Ge
ſuch des Gläubigers ein bedingter Zahlungsbefehl zu erlaſſen.
Als ein Anſpruch, welcher die Zahlung einer Geldſumme zum
Gegenſtande hat, gilt quch der Anſpruch aus einer Hypothek,
einer Grundſchüld oder einer Rentenſchuld. Die Zahlungs
befehle werden von den Amtsgerichten erlaſſen. Zuſtändig
iſt das Amtsgericht, welches für die im ordentlichen Verfahren
erhobene Klage zuſtändig ſein würde, wenn die Amtsgerichte
in erſter Jnſtangz ſachlich unbeſchränkt zuſtändig wären. Für
das Mahn wie Klageverfahren iſt das Gericht, bei
welchem eine Perſon ihren allgemeinen Gerichtsſtand hat, für
alle gegen dieſelben zu erhekenden Klagen (auch Zahlungs
befehle) zuſtändig, ſofern nicht für eine Klage ein aus
ſchließlicher Gerichtsſtand begründet iſt. Der allge
meine Gerichtsſtand einer Perſon wird durch den
Wohn ſ i t beſtimmt. Wenn Perſonen an einem Orte unter
Verhältniſſen, welche ihrer Natur nach auf einen Aufenthalt
von längerer Dauer hinweiſen, insbeſondere als Dienſtboten,
Hand und Fabrikarbeiter, Gewerbegehilfen, Studierende,
Schüler oder Lehrlinge ſich aufhalten, ſo iſt das Gericht des
Aufenthaltsortes für alle Klagen zuſtändig, welche
gegen dieſe Perſonen wegen vermögensrechtlicher Anſprüche
erhoben werden. Dieſe Beſtimmung findet auf Militär-Per-
ſonen, welche nur zur Erfüllung der Wehrpflicht dienen oder
welche ſelbſtändig einen Wohnſitz nicht begründen können, in
der Weiſe Anwendung, daß an Stelle des Gerichts des Aufent
haltsorts das Gericht des Garniſonsoris tritt. Hat
jemand zum Betriebe einer Fabrik, einer Handlung oder eines
anderen Gewerbes eine Niederlaſſung, von welcher aus un
mittelbar Geſchäfte geſchloſſen werden, ſo können gegen ihn alle
Klagen, welche auf den Geſchäftsbetrieb der Niederlaſſung Be
zug haben, bei dem Gerichte des Orts erhoben werden, wo die
Niederlaſſung ſich befindet. Natürlich muß in dieſem
Falle die Geſchäftsſtelle befugt ſein, ſelbſtändig Rechtsgeſchäfte
abzuſchließen. Endlich kann noch ein an ſich unzuſtändiges
Gericht erſter Jnſtanz durch ausdrückliche oder ſtill
ſchweigende Vereinbarung der Parteien zuſtändig
ſein. Die Vereinbarung des Gerichtsſtandes
wird mit ihren nachteiligen Folgen vielfach nicht genügend ge
würdigt. Tagtäglich ſprechen Arbeiter oder deren Frauen in
den Arbeiterſekretariaten vor und zeigen Klagen, wonach ſie
vor einem auswärtigen Gericht geladen und dann wegen
zu weiter Entfernung nicht in der Lage ſind, ihre Rechte vor
dieſem Gericht wahrnehmen zu können. Jm Anſchluß hieran
iſt darauf hinzuweiſen, daß alle die Reiſenden, die Bücher,
Bilder, Wäſche uſw. anbieten, Beſtellzettel unterſchreiben laſſen,
wonach für Klagen das Gericht des Wohnſitzes der
Firma zuſtändig ſein ſoll. Deshalb alſo Vorſicht beim Unter
ſchreiben ſolcher Beſtellzettel. Eine ſtillſchweigende Verein
barung iſt anzunehmen, wenn der Beklagte, ohne die Unzu
ſtändigkeit geltend zu machen, zur Hauptſache mündlich ver
handelt hat. Erſcheint man alſo als Beklagter vor einem un-

Jm.

Halle Eaale), Sonnabend den 165. März 1913

zuſtändigen Gericht, dann darf man ſich in keine Verhandlung
einlaſſen, ſondern muß ſofort die Unzuſtändig-
keit geltend machen. Jm Falle des Nichterſcheinens des
Beklagten hat das Gericht die Zuſtändigkeit von Amts wegen
zu prüfen.

Das Geſuch um Erlaß eines Zahlungsbefehls
muß nun enthalten: 1. Die Bezeichnung der Parteien nach
Namen, Stand oder Gewerbe und Wohnort; 2. die Bezeich
nung des Gerichts; 3. die beſtimmte Angabe des Betrags oder
Gegenſtandes und des Grundes des Anſpruchs; 4. das Geſuch
um Erlaſſung des Zahlungsbefehls. Gegen den Zahlungs
befehl kann innerhalb einer Woche vom Tage der Zuſtellung
an gerechnet Widerſpruch erhoben werden. Geſchieht dies,
ſo muß der Gläubiger beim Amtsgericht um Anberaumung
eines Termins nachſuchen, der Antrag kann aber auch ſchon
in dem Geſuch um Erlaß des Zahlungsbefehls geſtellt werden.
Wird kein Widerſpruch erhoben, dann kann der Gläubiger nach
Ablauf der Widerſpruchsfriſt den Zahlungsbefehl für voll
ſtreckbar erklären laſſen. Geſchieht dies nicht innerhalb ſechs
Monate, dann verliert. der Zahlungsbefehl ſeine Gültigkeit.
Der Vollſtreckungsbefehl ſteht einem für vorläufig vollſtreckbar
erklärten auf Verſäumnis erlaſſenen Endurteile gleich. Gegen
den Vollſtreckungsbefehl kann dann noch innerhalb einer Woche
nach Zuſtellung desſelben Einſpruch erhoben werden. Ge
ſchieht dies nicht, ſo hat der vollſtreckbare Zahlungsbefehl die-
ſelbe Bedeutung wie ein rechtskräftiges Urteil, er gilt wie
dieſes dann 80 Jahre. Das Geſuch um Erlaß eines Zahlungs-
befehls wie auch das Geſuch um Aufnahme einer Klage kann
man nach S 496 der Zivilprozeßordnung auch mündlich
zum Protokoll des Gerichtsſchreibers an-
bringen. Wird die Klage jedoch ſchriftlich eingereicht,
dann muß dies in zwei Abſchriften geſchehen. Die Klage muß
weiter enthalten: 1. die Bezeichnung der Parteien und des
Gerichts; 2. die beſtimmte Angabe des Gegenſtandes und des
Grundes des erhobenen Anſpruchs ſowie einen beſtimmten
Antrag. Da im amtsgerichtlichen Verfahren die Ladung von
Amts wegen erfolgt, braucht die Klage eine Ladung zur münd-
lichen Hauptverhandlung nicht zu enthalten. Dies iſt nur bei
Klagen an das Landgericht erforderlich. Dieſe müſſen aber
durch einen Rechtsanwalt eingereicht werden. Die Amtsgerichte
ſind zuſtändig für alle Streitſachen bis zu 600 Mk. Wert (früher
300 Mk.); ferner ohne Rückſicht auf die Höhe des Streitgegen-
ſtandes für Streitigkeiten über den Antritt, die Fortſetzung
oder die Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes, ſowie über die
Aushändigung oder den Jnhalt des Arbeitsbuches oder Zeug-
niſſes, ſofern dieſe Streitigkeiten während der Dauer des
Arbeitsverhältniſſes entſtanden ſind. (Wo ein Gewerbegericht
vorhanden iſt, ſind dieſem die Klagen aus dem Arbeitsverhält-
nis zu unterbreiten.) Vor den Amtsgerichten gehören u. a.
noch, ohne Rückſicht auf den Wert des Streitgegenſtandes, die
ſich aus dem Mietverhältnis ergebenden Streitigkeiten, An
ſprüche aus dem außerehelichen Beiſchlaf, das Aufgebotsver-
fahren, Streitigkeiten zwiſchen Reiſenden und Wirten, Fuhr-
leuten, ſowie zwiſchen Reiſenden und Handwerkern, welche
über Wirtszechen, Fuhrlohn oder aus Anlaß der Reiſe ent
ſtanden ſind uſw. Gegen ein Urteil des Amtsgerichts- kann
innerhalb eines Monats nach Zuſtellung desſelben Berufung
beim Landgericht eingereicht werden. Dieſes ent ſcheidet
dann' endgültig. Gegen ein Verſäumnisurteil kann
innerhalb zwei Wochen Einſpruch erhoben werden, im amts
gerichtlichen Verfahren beträgt die Friſt jedoch nur eine Woche.
Gehört der Rechtsſtreit gleich vor das Landgericht, ſo kann
gegen das Urteil desſelben innerhalb eines Monats Berufung
beim Oberlandesgericht eingereicht werden. Jn Rechtsſtreitig-
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keiten über vermögensrechtliche Anſprüche kann gegen Urteile
der Oberlandesgerichte innerhalb eines Monats Reviſion beim
Reichsgericht eingereicht werden, wenn das Objekt 4000 Mk.
überſteigt. Weiter iſt die Reviſion zuläſſig in den Rechts
ſtreitigkeiten über Anſprüche, für welche die Landgerichte ohne
Rückſicht auf den Wert des Streitgegenſtandes ausſchließlich zu
ſtändig ſind. Hierunter fallen u. a. die Familien und Ehe
ſachen/ Bei allen Klagen, namentlich wo ein Rechtsanwalt er
forderlich iſt, kann der mittelloſe Kläger bei der Polizeibehörde
die Ausſtellung eines Armutszeugniſſes beantragen. Erhält
er dasſelbe, ſo muß damit beim zuſtändigen Gericht die Be
willigung des Armenrechts und die Beiordnung eines Rechts
anwalts ſowie Gerichtsvollziehers beantragt werden.

Für die Verhandlung und Entſcheidungen von Straf-
ſachen werden nun bei den Amtsgerichten noch Schöffen-
gerichte, bei den Landgexichten Strafkammern und Schwur-
gerichte gebildet. Bei den Oberlandesgerichten und dem
Reichsgericht kommen für die Strafſachen Strafſenate in Be
tracht. Gegen Urteile der Schöffengerichte kann innerhalb einer
Woche vom Tage des Termins (iſt das Urteil in Abweſenheit des
Angeklagten gefällt worden, läuft die Friſt erſt vom Tage
der Zuſtellung des Urteils) ab Berufung angemeldet werden.
Gegen das darauf ergehende Urteil der Strafkammer kann
innerhalb einer Woche Reviſion angemeldet werden. Dieſelbe
muß dann nach Zuſtellung des Urteils innerhalb einer Woche
durch einen Rechtsanwalt ſchriftlich oder zu Protokoll des Ge-
richtsſchreibers begründet werden. Gelangt die Strafſache vor
die Strafkammer erſter Jnſtanz oder vor das Schwurgericht,
ſo kann gegen dieſe Urteile ebenfalls innerhalb einer Woche
Reviſion angemeldet und dann nach Zuſtellung des Urteils
wie! im vorſtehenden Falle begründet werden. Die Reviſion
gegen die Urteile der Strafkammer in zweiter (Berufungs-)
Inſtanz geht an das Oberlandesgericht, die gegen Straf-
kammerurteile erſter Jnſtanz und der Schwurgerichte geht an
das Reichsgericht. Jn den Strafſachen, wo das Reichsgericht
in erſter Inſtanz zuſtändig iſt (z. B. Hoch, Landesverrat uſw.)
entſcheidet dasſelbe endgültig und iſt ein weiteres Rechtsmittel
ausgeſchloſſen. Berufung und Reviſion kann auch mündlich
zu Protokoll des Gerichtsſchreibers erklärt werden.

Zum Schluß ſei noch bemerkt, daß ſowohl im Zivilprozeß
ſowie bei der Zwangsvollſtreckung und auch im Strafprozeß
noch das Beſchwerdeverfahren in Betracht kommt.
Gegen ergehende Beſchlüſſe der Gerichte, vorgenommene Pfän
dungen, Beſcheide der Amts bezw. Staatsanwaltſchaften iſt
innerhalb 14 Tage nach Zuſtellung der Beſchlüſſe uſw. die ſo
fortige Beſchwerde zuläſſig. Auch hier ſind die dabei zu beob-
achtenden geſetzlichen Vorſchriften vielfach ſo kompliziert, daß
den Arbeitern in allen Fällen, wo ſie mit den Gerichten zu
tun bekommen, dringend zu raten iſt, ſich ſofort an das nächſte
Arbeiterſekretariat oder Auskunftsſtelle zu wenden. G.

Gewerkſchaftliches.
Tarifkampf in der Limbach Chemnitzer Kartonageninduſtrie.

n Limbach haben die Kartonarbeiter ſeit 1907 tarifliche
Lohn und Arbeitsverhältniſſe. Bei der Tariferneuerung 1910
war wie 1907 es zu gegenfeitiger Verſtändigung gekommen. Am
31. März d. J. läuft dieſer Tarif. ab. Die Arbeiter und Ar
beiterinnen unterbreiteten den Kartonfabrikanten eine neue
Vorlage, die anſtatt der 50ſtündigen die 56ſtündige Arbeitszeit
und den teueren Zeiten entſprechende Mindeſtlöhne von 22 bis
50 Pf. pro Stunde vorſieht. Die Kartonfabrikanten lehnten
eine Verkürzung der Arbeitszeit ſtrikte ab; Lohnerhöhungen
wollen ſie nur in Höhe von 1 bis 2 Mark pro Woche eintreten

Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

War das wirklich a Jadwin hätte ſchwer darauf ant-
worten können. Früher hatte Gretry dem Freunde zureden
und in ihn dringen müſſen, den gewa tigen a in der
r nicht ganz unbeachtet zu laſſen. Jetzt aber war
Jadwins Auge und Ohr unabläſſig dorthin gerichtet, und er
nicht Gretry hatte die Führung übernommen. Jadwin ver
diente fortwährend. Wie er vorausgeſagt hatte, war der Preis
eſtiegen. Das Wetter im Mai war günſtig geweſen, und derPreis hielt auf h öhe; der monatliche Regierungs

bericht meldete keine Verſchlechterung der Ernteausfichten.
Weizen war von ſechgzig auf ſechsundſe rer und Jad-win hatte weihundertſünfgigtauſend Buſhel mit geringem Ge

winne verkauft. Dann war Ende Mai das heiße Wetter ge
kommen; die Vörſenbeſucher fingen an, ihre Röcke auszuziehen.
Auch der Juni ſchien heiß werden zu wollen. Als Weizen gegen
bar achtundſechzig notierte, kaufte der mehr wie je von einer
bald eintretenden
hunderttauſend Buſſhel.
„Jm Laufe des Juni vergrößerte er ſeinen Vorrat. Un

günſtige Wetter ergewöhnliche Hitze, auf die anhalten-
daß er, ſtarker Regen gefolgt war hatte dem Sommerweigen
tadt geſchadet; überall wurde über Getreidewangen und Weizen-
die mückenlarven geklagt. Späterhin hatte Stand und Farbe des

vom Winterweigens unter erneuten Regengüſſen ſchwer gelitten.
iger verfügte nun wo ſeiner leßten Einkäufe über eine
an illion Buſhel, und der Markt erhielt ſich feſt auf zweiund

und ebsig eine Preisſteigerung von zwölf Cent in zwei
er onaten. ſ int et te Gretrh. „Cen „Die Reaktion wird r eintreten,“ warnte Gretry. „Eroo-tuch kes und Swenny z. noch nicht gerührt. Die Ernte in

Frankreich dürfie gut ſein. Bald werden wir die Berichte
cht, bekommen. Sie ſpielen mit 'ner Flinte, J, die weiter zurück
von ſchlägt, als ſie ſchießt.“der „Wir haben ſie noch nicht abgeſchoſſen,“ entgegnete Jadwin,
egt „vorläufig laden wir ſie nur für die Bären,“ ſetzte er mit
Ab einem bedeutſamen Blinzeln hinzu.
tnt. Juli gingen die Berichte aus allen Teilen der Ver
38 einigten Staaten ein; ſie lieferten den überzeugenden Beweis,

ind daß die Ernte nach ſechs guten Jahren zum erſten Male anMenge wie Beſ tet gering war. r ein Teil des Er
rch trages konnte S elerunäefäbig gelten. Gute Ware mußte
m teuer werden. Wieder kaufte win, und wieder war es

ttauſend Buſhel.ein Poſten von fünfhunderttaulenn gen jenes erſtaunlichen
o

I

während der nächſten Monate
ird äbrend te. Aus Frankreich wurde eine ſchlechteen e o war ſie weit unter dem Durch

ſchnitte In gang Ungarn lieferten Kartoffeln und Roggen

te nur dürftige er eMitte Juli berief Jadwin den Makler wieder zu ſich aufs

ggaſe überzeugte Jadwin von neuem fünf

Land und machte mit ihm an Bord der Thetis eine I46) ſ Gager. d ma mi t m ord der Thetis eine lange,Die Getreidebör 2 h e auf glappſtühlen im Heck des kleinenMac Kennh ſteuerte. Die

r a und Jadwin entwickelte ſeine Pläne für die näch-
en Monate.
„Sam,“ ſagte er, „damals im April dacht' ich, daß wir etwa

am erſten dieſes Monats die höchſten Preiſe erreicht haben

der ſchwerſten Laſten f

würden, aber die Berichte aus Frankreich und Deutſchland
haben die Katze anders gefärbt. Jch hatte gerechnet, d ich ſo
in den Siebzigern aus dem Markte 'rausgehen würde, aber der
Preis ſteigt weiter. Jch werd' noch 'ne Weile feſthalten.“

„Dann tun Sie's auf Jhre eigne Verantwortlichkeit,“ er-
widerte der Makler. „Jch warne Sie, der Preis iſt über-
ſtürzig. (Das heißt ſo hoch, daß er aller Wahrſcheinlichkeit nach
fallen muß.)

„Keineswegs. Zweiundſiebzig Cent ſind zu wenig. Jch
will mich tüchtig ins Zeug legen und meinen eignen Weg
gehen unabhängig von den Handelsblättern, die Crookes ja
jeden Augenblick kaufen kann, wenn er will. Jch möchte, daß
Sie mir einige gute, erprobte Korreſpondenten empfehlen
geſcheite, tüchtige Leute, auf die man ſich verlaſſen kann. Jch
brauche einen in Liverpool, einen in Paris und einen in
Odeſſa, die ſollen uns jeden Tag über die Situation kabeln.“

Gretry dachte eine Weile nach.
„Gut,“ ſagte er endlich, ja. Jch glaube, es läßt ſich

machen. Jch kann Jhnen einen tüchtigen Mann in Liverpool
engagieren Traynard heißt er und in Paris haben wir
wei oder drei zur Auswahl. Odeſſa das weiß ich noch nicht.
hen ſenvitae könnt' ich's nicht ſagen. Aber ich werd's ſchon

machen.“
Dieſe Korreſpondenten begannen Ende Juli zu berichten.

z ganz Europa war eine ſtarke Nachfrage nach Weizen. Die
etreidehändler kauften nicht nur flott, ſondern ſchloſſen auch

für ſpätere Lieferungen ab. Jm Auguſt kamen verſuchsweiſe
von hier und dort die erſten Nachfragen nach amerikaniſchem
Weizen, etwas ſpäter wurden ſie ein klein wenig dringender.

So ging der Sommer hin. Die „Herbſtſituation“ begann ſich
langſam zu klären; im dichtbewohnten, übervölkerten WeſtenEuropas fing man an beſorgt zu werden, da die nur mäßige

amerikaniſche Ernte für den Winterbedarf des Auslandes nicht
genügen ſchien. Rußland, die Vereinigten Staaten und

rgentinien würden unter den obwaltenden Umſtänden die
Welt mit Brotſtoffen zu verſorgen haben.

Der große Zeiger über der Weizenbörſe in Chikago ſtand auf
fünfundſiebzig Cent. Zu dieſem Preiſe verkaufte Jadwin
einen Septemberweizen, um dann mit einem Rieſenkaufe drei

illionen Buſhel Dezemberweizen an ſich zu reißen.
Nie zuvor atte er ſo Ungeheures an der Börſe gewagt, noch

nie hatte er ſich mit dieſer Kühnheit, für die es kein Zurück
gab, dem reißenden Strome anvertraut, Aber es bereitete ſich
etwas vor, etwas Unbeſtimmtes und Ungeheures. Er ahnte,
er ar er wußte es. Jadwin fühlte wie alles um ihn herum
in weagn geriet und aus ſchläfriger Untätigkeit zu neuem,
friſchem Leben erwachte. Jn ſtets raſcher werdendem Laufe
und in ſeinem Ueberfluſſe von Kraft und Fülle zum Tragen

Und Jadwin war auf dem Kamme der Woge. Der weite
Blick, der Scharfſinn und das entſchloſſene Handeln
während jener Tage des Vorfrühlings begann jetzt zu wirken
Voller Selbſtvertrauen, ganz ſeiner Sache ſicher und mit un
erſchütterlichem Mute ſtürzte Jadwin ſich in den Strom. Von
Woche zu Woche drehte ſich der Wirbel der Weizenbörſe
ſchneller, von Woche zu Woche mehrten ſich die Nachfragen aus
Europa nach amerikaniſchem Weizen, und am Ende des
Monats ſprang der Preis, der zwiſchen fünfundſiebzig und
achtundſiebzig geſchwankt hatte, mit einem Satze auf neunund
ſiebzig, auf neundundſiebzig und ein halb und blieb feſt auf
achtzig Cent ſtehen.

Am Tage, der dieſe Notiz brachte, kaufte Jadwin einen Platz
in der Produktenbörſe.
ſtehender, Nichtmitglied) mehr.

Als Laura an einem Novembermorgen desſelben Jahres mit
ihrem Manne beim Frühſtücke ſaß, war ſie ungewöhnlich be
fangen und ernſt. Schon ſeit einiger Zeit hatte fie etwas auf
dem Herzen, und ſie ſagte ſich, daß eine Ausſprache darüber
nicht länger verzögert werden könnte. Die paſſende Gelegen
heit dazu ſchien ſich ihr zu bieten, als Jadwin die Zeitung aus
der Hand legte und ſeine Kaffeetaſſe an ſich heranzog.

„Curtis!“ rief ſie.
„Nun, Alte
Lieber Curtis wann wird's mal aufhören dein Speku

lieren? So biſt du früher nie geweſen. Mir kommt's vor,
als ob ich dich jetzt gar nicht mehr für mich hätte. Selbſt wenn
du nicht gerade Zeitungen und Marktberichte ſtudierſt oder
ſtundenlang mit Herrn Gretry in der Bibliothek verhandelſt
ſelbſt dann ſcheinſt du mit deinen Gedanken immer weiter fort
von mir zu ſein, dort unten in der LaSalle-Straße oder in
der Handelskammer. Du biſt dir deſſen wohl ſelbſt nicht be
wußt, Liebſter! Ich will ja nicht klagen, will gewiß nicht an
ſpruchsvoll und ſelbſtflüchtig ſein, aber manchmal fühle ich
mich ſo ſo einſam. Unterbrich mich nicht“, rief ſie aſtig,
„ich muß dir jetzt alles auf einmal ſagen und will dann n
wieder darüber reden. Geſtern abend, als Herr Gretry hier
war, glei nach Tiſch, da ſagteſt du, in einer Stunde würde
eure Unterredung zu Ende ſein. Und ich wartete und wartete
bis elf Uhr und ging dann zu Bett. Ach, Liebſter ich ich
fühlte mich ſo verlaſſen, der Abend wurde mir ſo lang Mein
allerſchönſtes Kleid hatte ig angegzogen, dasſelbe, das dir neu
lich ſo ſehr gefiel, und nun ſchienſt du es gar nicht zu bemerken.
Du ſagteſt mir, Herr Gretry würde um rum
und ich hatte mir alles ſo ſchön ausg e wir den Abend
w r 2772 e ar via in ſeine Amer weiter kam ſie nicht. Jhr n gete e e Ageſchloſſen und ihre Rede mit ſtürmiſchen achelgen en

Selbſtvorwürfen und Selbſtverurteilun
Ungeheuer, ein törichter, ſelbſtſüchtiger
ſolche Frau nicht verdiente und nicht ei
ſei, die jetzt an Lauras Wimpern

„Nun wollen wir aber auch nicht me
gann ſie, „ich bin wohl recht egoiſtiſch

„Egoiſtiſchl Keine Jdee!“ rief er.
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kaſſen. Auf diefer Grundlage konnte keine Einigung zuſtande
erkü
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kommen. Die Kartonarbeiter beſtehen auf eine raung
der Arbeitszeit, und die Löh
bisher von den Kartonfabrika die Minde
wenigen Ausnahmen als Höchſtlöhne betrachtet wurden. Vor
ausſichtlich wird es zum Streik kommen. Deshalb werden
Buchbinder und Karton arbeiter erſucht, Zuzug
fernzuhaltew und Arbeitsangebote nach Limbach abzu
lehnen.

Achtung, Metallarbeiter!
Die Firma Berghöfer u. Ko. in Niederzwehren bei

Kaſſel ſucht allerorts Arbeiter. Es wird erſucht, den Betrieb
vorerſt zu meiden, da von den Arbeitern eingereichte Forde
rungen um Verkürzung der Arbeitszeit und entſprechende Lohn
erhöhung bisher ihre Erledigung noch nicht gefunden haben.Metalkdreher, Schloſſer Metäformer und Gießereiarbeiter
ſeien beſonders darauf aufmerſam gemacht.

Die Gewerkſchaftsbewegung in den Niederlanden.
Das Zentr. Stat. Bureau veröffentlicht eihe Ueberſicht über

den Stand der holländiſchen. Gewerkſchaftsbewegung. Am
1. Januar 1912 betrug die Zahl ſämtlicher Gewerkſchaftsmit-
glieder 169 000 gegen 153 700 am 1. Januar 1911 und 143 850
zu Beginn 1910. Jn dieſen Ziffern ſind jedoch auch die Mit-
glieder derjenigen Arbeitervereine enthalten, deren Aufgaben
meht geſelliger Natur ſind oder die reine Unterſtützungsvereine
darſtellen. Bringt man dieſe in Abzug, ſo bleiben für die drei
Jahre 1910-1912: 113 078, 122 283 und 138 371 Mitglieder übrig.

Davon waren am 1. Januar 1912: 82 570 in 4 Zentralver-
bänden organiſiert. Es ſind dies der (freigewerkſchaftliche)
Niederländiſche Bund der Gewerkſchaften, der 52 195 Mitglieder
zählte, das Nationale Arbeiterſekretariat mit 6180 Mitgliedern,
der Chriſtlich- nationale Bund der Gewerkſchaften mit 7702
Mitgliedern und die Römiſch-katholiſche Gewerkſchaftszentrale
mit 16 403 Mitgliedern. Alle religiöſen Arbeitervereine (ein-
ſchließlich der Unterſtützungs- und geſelligen Vereine) zu-
ſammen zählten am 1. Januar 1912 38 848 Mitglieder, d. ſ.
23,0 Proz. ſämtlicher Gewerkſchaftsmitglieder, während im
Jahre 1907 die Zahl der religiöſen Gewerkſchaftsmitglieder
noch 25,7 Proz. ſämtlicher Vereine betragen hatte. Die
religiöſe Gewerkſchaftsbewegung iſt alſo in den Niederlanden
in einem langſamen Rückgange begriffen, während die freien
Gewerkſchaften auch hier immer mehr an Boden gewinnen.

Aus der Provinz.
Herzberg. Zu Hilfe, unſer Profitiſt in Gefahrl!

Bekanntlich hat die letzte Generalverſammlung des Konſum-
vereins zu Annaburg beſchloſſen, in Herzberg eine Verkaufs-
ſtelle, vorausſichtlich am 1. Juli, zu errichten. Der genoſſen-
ſchaftliche Geiſt iſt hier ein derart guter, daß es ein Halten
oder Zurückdrängen nicht mehr gibt. Wie das nun bei der
artigen Gründungen immer der Fall iſt, glauben ſich nun die
Geſchäftsleute in ihrem Einkommen geſchmälert und verſuchen
deshalb ſoviel als möglich, den genoſſenſchaftlichen Geiſt zu
erſticken. Jn den Vordergrund wird auch hier das abgeklapperte
Märchen geſtellt, es handele ſich hierbei um eine ſozialdemo-
kratiſche Gründung. Jm reaktionären e Kreis
blatt laſſen nun die Geſchäftsleute ein Eingeſandt
los, in dem ſie an das Mitgefühl der Einwohner appellieren,
doch das „gute Einvernehmen“ nicht zu ſtören. Die Einſender
zitieren hierbei den Bericht des Volksblatts über die hier ſtatt
gefundene öffentliche Genoſſenſchafts--Verſammlung, in welcher
Genoſſe Giesler Zerbſt über: Nutzen und Vorteile der Ge-
noſſenſchaft ſprach. Jn dieſer Verſammlung wurde auch der
Weg freigemacht, der hier bei dieſer Gründung zu gehen am
vorteilhafteſten iſt, nämlich, daß der leiſtungsfähige Anna-
burger Verein die vorhandenen Mitglieder (damals 160) über-
nimmt und die notwendige Errichtung einer Verkaufsſtelle in
Herzberg der Generalverſammlung zur Beſchlußfaſſung vor
legt. Aus all dieſem ſoll nach Meinung der in ihrer Profit-
macherei geſtörten Krämer „zur Genüge hervorgehen“, daß es
ſich hier um eine rein ſozialdemokratiſche Gründung handelt.
Eine Behauptung, die wohl etwas kühn iſt, die man aber von
dieſen Leuten ſchon gewöhnt iſt. Welche Gründe führen dazu,
Behauptungen aufzuſtellen, über die jeder einigermaßen über
die wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe etwas nach-
denkende Menſch mit den Kopf ſchütteln muß? Kennen denn
die Einſender die Beſtimmungen des Geſetzes über Erwerbs-
und Wirtſchafts-Genoſſenſchaften nicht? Und ſelbſt wenn
nicht, ſo können dieſe doch nicht ſchon den gemeinſchaftlichen
Wareneinkauf und Abgabe an die Mitglieder als etwas
ſozialdemokratiſches hinſtellen wollen. Der Profit, den ſonſt
die Geſchäftsleute eingeſteckt haben, fällt hier den Konſu-
menten zu, und deshalb iſt es eine ſozialdemokratiſche Ein
richtung, durch welche beabſichtigt wird, „den Mittelſtand zu
vernichten“ oder zu ſchwächen.

Die Einſender fordern dann weiter die Einwohner von
Herzberg und Umgegend auf, Einſicht zu üben und ihre Unter-
ſtützung nicht einem Unternehmen zu ſchenken, das offenbar
dazu angetan iſt, die einheimiſchen Geſchäftsleute zu ſchädigen
und das Einvernehmen unter den Einwohnern zu ſtören. Wie
liegen denn die Dinge nun in Wirklichkeit? Wie überall, ſo
auch in Herzberg, werden die Minderbemittelten durch die
ſozialen Verhältniſſe gezwungen, mit ihrem kargen Lohn ſehr
ſparſam zu e r Und wenn dieſe nun zu der Einſicht
gekommen ſind, durch genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß ſich
rein wirtſchaftliche Vorteile zu verſchaffen, ſo iſt das zu ver

ſtehen ſelbſtverſtändlich bei demjenigen, der die Sache von
rein ſozial-ökondmiſcher Seite aus betrachtet. Denn es iſt
nicht zu beſtreiten, ſelbſt von den Herzberger Geſchäftsleuten
wohl nicht, daß, wenn ein Mitglied für 400 Mark Ware um-
geſetzt hat, er davon 9 Prozent gleich 36, Mk. am Jahres
ſchluß zurückerſtattet erhält, ein wirtſchaftlicher Vorteil iſt.
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kommt noch, daß durch Zuſammenſchluß der einzelnen

i dann weiteronſumvereine in Einkaufsvereinigungen und
in einer Großeinkaufs Geſellſchaft es möglich iſt, den Ein
kauf billiger vorzunehmen und deshalb die hre i
den einzelnen Orten zu regulieren, d. h. eine kün
rung der Ware durch den Geſchäftsmann verhindert. Daß da
durch das „Einvernehmen unker den Einwohnern geſtört“ wer
den ſoll, iſt wohl nicht der Fall. Wenn ein paar Geſchäfts
leute es hierin erblicken, ſo ſo e
Geldbeutel nicht mehr ſo gefüllt wird als früher. Es mag zu
verſtehen ſein, aber die „gute alte Zeit“ iſt nun einmal vorbei.
Es gilt jetzt, vorwärts zu ſchreiten, ſich der ſozialökonomiſchen
Wirtſchaftsweiſe anzupaſſen. Und wenn hierbei einige nicht
leiſtungsfähige Geſchäftsleute unterliegen, ſo iſt das ebenſo
ſchmerzlich, als wenn durch die heutige kapitaliſtiſche Produk-
tionsweiſe Tauſende von Arbeitern brotlos gemacht werden
und ein großer Teil, außerdem noch mit einem niemals zu
reichenden Einkommen dahin vegetiert. Und wenn nun die
minderbemittelten Einwohner von Herzberg endlich auch die
Vorteile einer Konſumgenoſſenſchaft erkannt haben, ſo werden
die Geſchäftsleute mit ihrem Hilferuf ſehr wenig Erfolg
haben. Die Genoſſenſchaft wird blühen und gedeihen wie
überall, denn das Gute bricht ſich immer Bahn!

Torgau. Wegen n r e Glücksſpie-lens hatte ſich vor der hieſigen Strafkammer der aus Zoſſen
ebürtige 22 Jahre alte und verheiratete Muſiker BrunoS etermann zu verantworten. Der aus der Unterſuchungs-

haft vorgeführte Angeklagte zog in der Umgebung Torgaus
von Dorf zu Dorf und fing, nachdem er den in den Wirtſchaf-
ten anweſenden Gäſten einige Kartenkunſtſtücke gezeigt hatte,
an, „Kümmelblättchen“ zu ſpielen. Gerichtlicherſeits wurde
feſtgeſtellt, daß P. aus der Spielerei ein Gewerbe gemacht
habe. Er wurde zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt, welche
als durch die Unterſuchungshaft verbüßt erachtet werden.

Mühlberg. Jugendausflug. Am Palmſonntag ver-
anſtaltet der Jugendausſchuß unter Mitwirkung des Geſang-
vereins einen Ausflug nach dem nahen Oelzſchau. Die Ar-
beitereltern mit ihren jetzt aus der Schule entlaſſenen und
auch den älteren Kindern ſind hierzu eingeladen. Bei ſchlechter
Witterung findet die Zuſammenkunft im Preußiſchen Hof
ſtatt. Arbeitereltern, ſchickt eure Kinder zu dieſer Veranſtal-
tung und meidet die gegneriſchen Jugendbvereine.

Die Hundertjahrfeier, welche mit großem Tam-
tam am Montag feſtlich begangen wurde, zeigte den Hurra-
patriotismus der Bürgerlichen wieder in ſeiner ganzen Schön
heit. Damit der Feſtzug recht groß ſein ſollte denn die
einzelnen Vereine waren nur mit ein paar Männlein ver-
treten mußte die Schuljugend zu dieſem Rummel herhalten.
Auch die ſogenannte Jugendwehr' durfte nicht fehlen. Damit
der Jugend auch der militäriſche Geiſt und Drill richtig ein-
gepaukt wird, exerziert ein Reſerveoffizier am Sonntag und
an einigen Abenden in der Woche mit den Schulkindern und
den Lehrlingen. Leider gibt es auch noch, wenn auch glück
licherweiſe nur wenige, Arbeiter, welche ihre Kinder an dieſen
widerſinnigen Spielereien teilnehmen laſſen. Damit auch der
militäriſche Schneid nicht fehlt, erhalten die Jugendlichen die
bekannten Burenhüte und ſpäter auch noch einen Anzug.
Kurzum alles da! Arbeitereltern, meidet ſolche Vereine und
führt eure Kinder der Arbeiterjugend zu, wo ihnen viel mehr
und beſſeres geboten wird.

echtMückenberg. „Nur patriotiſchLeute“ ſollten an dem Jubiläumsklimbim teilnehmen,
eſinnte

der
am Sonntag hier aufgeführt wurde. Und doch ſah man beim

apfenſtreich und ſogar bei dem Pflanzen der
Blüchereiche eine Menge Arbeiter, die ſonſt mit dem Hurra
patriotismus nichts gemein haben wollen. Auch muß leider
feſtgeſtellt werden, daß die von der Arbeiterſchaft getroffene
Veranſtaltung leider nicht den Beſuch aufwies, der ihr zu-
kommen ſollte. Viele Arbeiter zogen es vor, den Klimbim mit-
zumachen, ſtatt an dem Feſte der Klaſſengenoſſen teilzunehmen.
Die Arbeiter von' Mückenberg haben alle Urſache, ſich der

freien Arbeiterbewegungader ſozialdemokratiſchen Partei an
zuſchließen; die Landtagswahlen ſtehen vor der Tür und auch
ſonſt muß das Proletariat auf dem Poſten ſein, wenn es dem
Anſturm der Gegner trotzen will.

Dolſthaida. Gemeindevertreterwahl. Am Sonn-
tag, den 16. März, nachmittags, findet die Wahl eines Ge-
meindevertreters zur dritten Klaſſe ſtatt. Als Kandidat iſt der
Grubenarbeiter Genoſſe Bernhard Kunerth, unſer Zeitungs-
expedient, vorgeſchlagen. Arbeiter und Landwirte aus der
dritten Klaſſe, agitiert noch fleißig, damit der letzte Sitz in der
dritten Klaſſe uns Arbeitern gehört. Zeit und Stunde wird
von den bekannten Genoſſen noch bekannt gemacht. Die Wahl
findet im Gaſthof von Georg Felh ſtatt.

Kölleda. Drei Monate Gefängnis für einen
einzigen Haſen muß der beim Bahnbau beſchäftigte
Dachdecker und Fleiſcher Denke hier abſitzen. Er hatte an-
geblich auf Veranlaſſung ſeines Aufſehers Schlingen geſtellt.
Sein Helfer Bittermann wurde vom Schöffengericht zu einem
Monat Gefängnis verurteilt. Er ſelbſt ſoll die Seele des
Ganzen geweſen ſein, deshalb wurde Gewerbsmäßigkeit ange-
nommen und in Naumburg auf die gleiche Strafe erkannt.

Allerlei.
13 Jahre Zuchthaus wegen Spionage.

Vor dem vereinigten zweiten und dritten Strafſenat des
Reichsgerichts begann am Donnerstag vormittag der
Spiongageprozeß gegen den Kaufmann und ehemaligen
Lehrer Hermann Naujoks aus Williſchken (Kreis Tilſit).
Es wird ihm zur Laſt gelegt, bei Blohm u. Voß in Hamburg,
wo er angeſtellt war, Bücher, Zeichnungen, Pläne und Schriften,

tliche Steige

das wohl ſoviel heißen, daß ihr

*Köln durch die Polizei aufgehoben.
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die der Firma unt
nd dieſeSrien des Aus an auswärtige Regierungen teils ver

raten zu haben, teils verſucht zu haben, ſie ver
raten und dafür erhebliche Geldſummen erhalten zu z De

heimniſAngeklagte wurde wegen Verrats militäriſcher
unter erſagung mildernder Umſtände zu dreizeh
Jahren-Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverlufr zur Stellung unter n t verurteilt. Es wurd
ür erwieſen erachtet, daß der Angeklagte wigt e Vorſchriften

und Zeichnungen über Kreuzer auf der Werft von Blohn
u. Voß geſtohlen und in Paris an Agenten verkauft habe.

Kleines Allerlei. Jm Berliner Leſſingtheater
brach am Donnerstag während der Vorſtellung im Möbel
magazin ein Brand aus. Der eiſerne Vorhang wurde ſofort
geſchloſſen und der Zuſchauerraum ohne Zwiſchenfall geräumt
Von dem Möbelmagazin iſt nur ein Teil ausgebrannt. Die
Bühne und der Zuſchauerraum blieben völlig unbeſchädigt. Ver
letzt wurde niemand. Zwei Spielhöllen wurden in

t 20 den wohlhabenden Kreiſe n. angehörende Perſonen r i
die Angelegenheit verwickelt ſein. Weil er den Prozeß
verlorl Der Maurermeiſter Fligans in Rosheim (Elſaß)
ſchoß, nachdem ein gegen ihn angeſtrengter Beleidigungsprozeß
durch einen ihm ungünſtigen Vergleich beendet worden war,
auf ſeinen Prozeßgegner, den Küfermeiſter Jngert, und ver
letzte ihn ſchwer. Fligans verübte darauf Selbſtmord.

Sternickel vor Gericht.
Der Prozeß gegen den Raubmörder Auguſt

Sternickel und Genoſſen begann am Donnerstag
vor dem Schwurgericht in Frankfurt (Oder) unter ſtarkem
Andrange des Publikums. Der Angeklagte Sternickel, der auf
der Anklagebank gefeſſelt blieb und von drei Gendarmen be
wacht wurde, bemerkte, als ihm ſeine Vorſtrafen vorgehalten
wurden, daß er „unſchuldig“ beſtraft worden ſei. Er erklärte
dann, er ſei nicht im Sinne der Anklage ſchuldig und beſtreitet
mit großer Entſchiedenheit, daß er die Abſicht gehabt habe,
einen Mord zu begehen. Er habe nur die Kaliesſchen Eheleute
und auch das Dienſtmädchen, das ihm im Wege ſtand, be-
täuben wollen. Auch die Abſicht eines Raubes habe bei ihm
urſprünglich nicht beſtanden. Er ſei aber hierzu durch die
drei jungen Leute veranlaßt worden, die er ſich aus der Her
berge zu Müncheberg geholt habe. Das geraubte Geld habe
er auf der Flucht fortgeworfen. Der Angeklagte Willi
Kerſten gab ebenfalls an, es ſei von einem Morde nicht die
Rede geweſen.

Sie hätten nur „ein großes Ding drehen“ wollen. Er habe
120 Mk. erhalten. Nach der Tat ſeien ſie gemeinſchaftlich nach
Berlin gefahren, wo er ſich einen neuen Anzug gekauft habe.
Jn der Nacht hätten ſie ſich mit Mädchen in vielen Ver
gnügungslokalen aufgehalten, und am folgenden Tage habe
man ihn in der Gaſtwirtſchaft von Lehmann am Grünen Weg
verhaftet. Der Angeklagte Georg Kerſten beſtätigte im
weſentlichen die Angaben ſeines Bruders und bemerkte auf
Befragen des Vorſitzenden, er habe allerdings die Empfindung
gehabt, daß es ſich um Mord handele. Sternickel habe auch
die beiden Kinder der Kaliesſchen Eheleute
mit einer Schlinge ermorden wollen, ſei aber
durch die anderen von ſeinem Vorhaben abgehalten worden.

Er, Georg Kerſten, abe ſodann den Vorſchlag gemacht, die
Kinder in den Schran z ſperren, und habe den Geldſchrank
eöffnet, da Sternickel hiermit nicht Beſcheid wußte. Nach
er Tat habe Sternickel den Vorſchlag gemacht, an Ort und

Stelle gemeinſchaftlich Kaffee zu trinken und fich auch ſonſt
gütlich zu tun. Sie hätten dem jedoch nicht zugeſtimmt,
ſondern ſeien ſofort nach Berlin gefahren.
Der Angeklagte Schliewen z bekundet, er habe nicht ge

wußt, daß er an einem Verbrechen teilnehmen ſolle. Er ſei
auf dem Wege nach Berlin begriffen geweſen; da habe er
Sternickel und die beiden Kerſten getroffen, die ihm in einer
Gaſtwirtſchaft zu eſſen gaben.
erſt gehört, daß Sternickel die zwei alten Leute betäuben und
alsdann berauben wolle.

Sternickel habe allen drei Leuten die Schlinge um den
Hals gelegt. Sternickel beſtreitet das;
ganzen Sache eigentlich nur Zuſchauer geweſen. Der junge
Mann mit dem grauen Anzug es war Georg Kerſten
habe den drei Leuten die Schlinge, um den Hals gelegt. Die
beiden Kerſten und auch Schliewenz beſtreiten das auf das
entſchiedenſte. Sternickel habe die Schlinge den drei Leuten
um den Hals gelegt und die Schlinge zugezogen. Er habe
allerdings geſagt, die Leute werden nach einer Stunde wieder
aufwachen. Die Dyrurb mung Angeklagten iſt danach be
endet und es wird in die Beweisaufnahme eingetreten, in
deren Verlaufe gibt Sternickel zu, daß er an zwei Stellen
Kaninchenzucht unterhalten habe, in Adlig-Reetz und bei ſich
zu Hauſe. Vorſitzender: Wo iſt das? Angekl.: Das kann ich
nicht ſagen. Jch will alles ſagen, aber das verrate ich nicht.

ch kann meine Frau nicht blamieren. Vorſ.:
ie ſind verheiratet? Angekl.- Jawohl. Es wurden als

dann noch die beiden kleinen Töchter der ermordeten Kalies
ſchen Eheleute vernommen und darauf die Verhandlung gegen
8 Uhr abends auf Freitag vormittag 10 Uhr vertagt.
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Sorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.
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Grosst adtgeschmack
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56 Grosse Ulrichstrasse 38.
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praktische Farben
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Fewere Knaben- Anzüge
alle modernen Fassons in soliden Stoffen

zu sehr bigen Preisen,

J Buntglas- Papier

i schweinefleiseh
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h 6534

große, ſchöne, vollreife Ware,
pro Stück nur 5 Pfg., empfiehlt

G. Gerig, Triftstr. 28.
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heunelten in:
Fenſter Borſetern,

empfiehlt 6916
Albin Hentze
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Robert Hummöel,
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leuen und gebrauchten fahrrädern

ſowie ſämtlichen Erſatzteilen.
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dicht am Markt.
Gegründet 1883.
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baurger Upto date, Ztr. 2.80 Mark,
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r

Kari Lorheer,
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Aus der Provinz.

Jungdeutſchland, der Kriegerverein der Jungen.
Der v. d. Goltzſche Jungdeutſchlandbund wendet ſich in einem

phraſenſtrotzenden Aufruf, den uns die Arbeitereltern paket
weiſe aus allen Teilen unſeres Bezirks zuſchicken, an die jetzt
die Schule verlaſſenden Knaben und Mädchen mit der Auf
forderung, den Jugendwehren oder ſonſt irgendeinem der dem
Bunde angeſchloſſenen Vereine beizutreten. „Kommt, ihr deut
ſchen Jünglinge, laßt euch führen zur Treue gegen Gott, zur
Treue gegen Kaiſer und Reich.“ So redet der Aufruf die
Jugend an, und dann entwickelt er das „Programm“ der eigens
j vom und für den Jungdeutſchlandbund erfundenen „Ertüchti
gung“ der Jugend, die der Bund durch eine alberne und zugleich
gefährliche Kriegsſpielerei zu erreichen verſucht. Und
die Methode zeigt, daß dem Bunde dieſe ganze Ertüchtigung
nur ein Mittel zum Zweck iſt. Der eigentliche Zweck iſt die
Erziehung der Jugend zu jenem Gefühl der Untergeben
heit, des hündiſchen Reſpektes vor Uniformen
und Treſſen. Der Bund will die Jugend zu begeiſterten An
hängern des waffenſtarrenden, militariſtiſchen Klaſſenſtaates
machen, der ſich eben anſchickt, neue Millionen in Waffen und
Soldaten umzuwandeln. Dieſelben Haudegen und Scharfmacher
in Uniform, die in den Kriegervereinen das große Wort führen,
haben den Jungdeutſchlandbund ins Leben gerufen, in der aus
geſprochenen Abſicht, den arbeiterfeindlichen Kriegervereinen der
Erwachſenen einen Kriegerverein der Jugend zur Seite zu
ſtellen. Der deutſche Staatsbürger ſoll nicht nur während und
nach der Dienſtzeit, ſondern er ſoll auch ſchon vor der Kaſerne
in ſtrammer militäriſcher Zucht ſtehen. Die heranwachſende
Jugend ſoll im Geiſte der Kaſerne gedrillt werden. Und dieſes
Streben richtet ſich gegen die Arbeiterbewegung.

Die Militäriſche Korreſpondenz hat ja ausgeplaudert, daß die
Anregung zu der ſtaatlichen Jugendpflege von der Heeres
verwaltung ausging, die damit der „Durchſeuchung des
Rekrutenmaterials mit ſozialdemokratiſchem Gifte“ entgegen
wirken wollte! Und den gleichen Beweggrund haben auch die
Führer des Jungdeutſchlandbundes zu geſtanden. Hat doch
der durch den auf dem Eſſner Parteitag bekanntgegebenen Er

j laß berühmt gewordene General v. Biſſing geſagt: „Der
Jugendpflege falle eine beſondere Aufgabe gegenüber der
niederreißenden Tätigkeit der Sozialdemokratie zu.
Eine richtig geleitete, auf Gottesfurcht und Königstreue be
ruhende Jugendpflege ſei das beſte, ja das einzige Mittel, der
Sozialdemokratie der Lebensnerv abzuſchneiden.“ Die Früchte
dieſer Erziehung ſind ſchon herrlich gereift. Der Bund hatte
noch nicht ſeine erſte Sommerſaiſon hinter ſich, als ſchon ganz
Deutſchland von ſeinen „Taten“ widerhallte. Schier keine Woche
verging, ohne daß aus dieſer oder jener Gegend Meldungen
über ſchwere Ausſchreitungen der Jungdeutſchen ein
liefen. Bürgerliche Blätter mußten entrüſtete Zuſchriften länd-
licher Leſer veröffentlichen, in denen im Namen ganzer Dörfer
gegen das Treiben der unter militäriſcher Leitung aus
ſchwärmenden Jungdeutſchlandgruppen energiſch Proteſt er
hoben wurde. Rückſichtslos waren Saatfelder niedergetrampelt
und die Fluren verwüſtet worden. Forſtbeamte erhoben ge-
harniſchte Beſchwerden darüber, daß im Walde maſſenhaft
Zweige abgeriſſen, Bäume beſchädigt und die jungen Kulturen
zerſtört, daß durch leichſinnig angelegtes Feuer Brände ver-
urſacht wurden. Kurz, der hohe erzieheriſche Wert ſolcher
Jugendwanderungen, die den jungen Menſchen Freude an der
Natur und Achtung vor ihren Werken beibringen ſollen, wurde
auf den ſonntägkichen Manöverbummeln Jungdeutſchlands in
ſein Gegenteil verkehrt.

Aber es kam noch ſchlimmer. Vielfach wurden den jungen
Leuten Schieß prügel in die Hand gegeben, oder es wurde doch
nicht verhindert, daß Revolver und andere Waffen mitge
ſchleppt wurden. Wiederholt wurden Leute aus dem Publikum
angeſchoſſen, und ehe der Sommer verging, hatte Jung-
deutſchland auf ſeiner beträchtlichen Verluſtliſte auch ein
Menſchenleben zu vexzeichnen, denn in Heſſen iſt bei einer dieſer
„Felddienſtübungen“ eine Fran totgeſchoſſen worden. Es kam

ſo weit, daß hervorragende Aerzte und Erzieher vor dem Unfug
dieſer Kriegsſpielereien öffentlich warnen mußten. Sin ge
radezu vernichtendes Geſamturteil über die militäriſche
Jugenderziehung fällte aber der in ſeinen Kreiſen hochgeſchätzte
Generalleutnant v. Reichenau, der im Tag, dem
Organ des „gebildeten“ Bürgertums, ſchrieb:

Es kann dem Zweck aber nicht dienlich ſein, das
jugendliche Gemüt mit Bildern der Vernichtung zu erfüllen,
wie es unausbleiblich iſt, wenn man Knaben mit den Be
dingungen der Waffenanwendung eingehend bekannt macht.
Der Gemütsbildung der Jugend iſt beſſer mit heiteren und
freundlichen Vorſtellungen gedient, und ohne ſolche Ein
wirkung auf das Gemüt wird man ver
Verhalten im Kriege S das man ſittlich nennen kann.
Die jugendliche Soldatenſpielerei erfüllt fernerdie nahen nur z leicht mit einer terte t und Ueber
hebung, die den ſonſtigen Aufgaben dex Erziehung hinderlich Werten muß. en Paraden, eng
Bewunderung und Hurrabeifall bringen den Knaben falſche
Begriffe über ihr Können und die Bedeutung ihrer Leiſtungen
bei. s iſt ungeſund, verdirbt den Charakter, tilgt die
gar mlofiareit u 37 zur

ur Großmannsſucht, die eohnehin Se t Das berinträchtigt auch dierlien Aingeb- an den Schulunter-
r p

So urteilen ſogar ausgeſprochene Gegner der Sozialdemo
kratie über den ſittlich pädagogiſchen Wert dieſer Erziehung
zum Kriege. Für den aufgeklärten Arbeiter aber fällt folgende
Ueberlegung faſt noch ſchwerer ins Gewicht: Der Jungdeutſch
landbund will die Arbeiterjugend nicht nur körperlich „er
tüchtigen“, ſondern will ſie auch geiſtig beeinfluſſen.
Und dieſe geiſtige Beeinfluſſung läuft darauf hinaus, daß er
die proletariſche, Jugend ſyſtematiſch in eine Gedankenwelt ein
führt, die den Kulturideglen des Proletarigtz geradezu ent
gegengeſetzt iſt. Man laſſe ſich nicht durch die Redensarten von
der angeblichen Neutralität des Jungdeutſchlandbundes irre
führen. Neutral ſtehen die
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verſchiedenen bürgerlichen Parteirichtungen gegenüber; die
ſoll eben von den politiſchen und wirtſchaftlichen Gegenätzen, die das bürgerlige Lager zerklüften, nichts erfahren.

die Arbeiterklaſſe aber, gegen die wirtſchaftlichen, poli
tiſchen und kulturellen Ziele, die dem aufwärtsſtrebenden
Proletariat voranleuchten, macht der Jungdeutſchlandbund
entſchieden Front. Mit welchen Anſchauungen unſere Jugendvon jener Seite erfüllt werden ſoll, das plauderte in einer Fer

ſammlung erſter Staatsſtützen und hoher iziere, der auch
der König Sachſen beiwohnte, einer der Vorkämpfer der
„Wehrkrafterziehung“ aus, der Oberleutnant Giehrl, indem
er erklärte: „Friedensideen und Weltbürgertum müſſen aus
der Jugenderziehung ausſcheiden.“ Und der oberſte Bundes
vorſitzende, der Generalfeldmarſchall v. d. Goltz, ſtellte in
ſeiner Programmbroſchüre als Richtlinien der „Erziehung“, die
in dem Bunde der Jugend zuteil werden müſſe, den Satz auf:
„es gelte, den kriegeriſchen Geiſt im jungen Deutſchland
zu erhalten und zu ſtärken; denn jedes tüchtige Volk ſei
kriegeriſch geſinnt“.

Während wir bemüht ſind, unſere Jugend zur Verehrung
vor den Geiſtestaten der Vergangenheit, zum Reſpekt vor den
großen Dichtern und Denkern unſeres Volkes zu erziehen,
preiſen jene ihr die Helden des Schlachtfeldes als Vorbilder
an, und ſtatt mit Hochgedanken vom ſittlichen Wert der Arbeit,
erfüllen ſie die jugendlichen Geiſter mit den Bildern der Ge
walttätigkeit und der Zerſtörung. Was nützt alle Bekämpfung
der Schundliteratur, während ſolchermaßen unter der Mit-
wirkung der ſtaatlichen und militäriſchen Machthaber die
Jugend zur Schundkultur erzogen wird?

Die organiſierten Arbeiter wiſſen jedenfalls, wohin der
Weg Jungdeutſchlands führt, und daß es ihr Lebensinter-
eſſe gebietet, ihre Jugend dieſen Einflüſſen fernzuhalten. Als
Eltern haben ſie geradezu die ſittliche Verpflichtung, zu ver-
hüten, daß ihre Kinder planmäßig ihrem Herzen entfremdet
und gegen ihre heiligſten Ueberzeugungen aufſäſſig gemacht
werden. Aber auch als Gewerkſchaftsmitglieder
haben die Arbeiter das lebhafteſte Jntereſſe daran, daß die
jungdeutſche Spekulation auf die Arbeiterjugend durchkreuzt
wird, denn bei dem Geiſte, der dort gezüchtet wird, kann gar
kein Zweifel obwalten, daß dieſe Jungdeutſchen planmäßig zu
Rekruten für die gelben Streikbrechervereine gedrillt werden.
Kein Arbeitervater, keine Arbeitermutter darf es darum zu-
laſſen, daß ihr Kind den Trommeln und Pfeifen dieſer
modernen Rattenfänger nachläuft und ins Lager unſerer er-
bittertſten Feinde entführt wird. Unſere Jugend gehört in
die Veranſtaltungen, die die Arbeiterklaſſe
Opfern für ihr heranwachſendes Geſchlecht ins Leben gerufen
hat, gehört in die Verſammlungen der freien Jugendbewegung,
die bald nach Oſtern in faſt allen größeren Orten unſeres Agi-
tationsbezirks ſtattfinden werden. Hier ſoll die Jungmann-
ſchaft des Proletariats aufgeklärt werden über die wahren und
falſchen Freunde der arbeitenden Jugend. Aber ſchon heute
muß für die Arbeiterjugend die Parole lauten: Heraus aus
Jungdeutſchland und hinein in die freie Jugendbewegung!

Merſeburg. Kandidaturen zur Landtagswahl.
Die konſervative Partei des Wahlkreiſes Merſeburg- Querfurt

für die Landtagswahl n Kandidaten aufgeſtellt:
andrat a. D. und jetziger Landtagsabgeordneter des Zeitzer

Wahlkreiſes Winckler und Fabrikbeſitzer Knabe-Frey-
burg. Beide Herren ſind bekannt nur durch ihre reaktionären
Taten, weshalb ja der große Schweiger Winckler auch den
Wahlkreis Zeitz verlaſſen hat, denn dort wäre er ſicher durch-
gefallen. Aber hier werden ohne Zuſtimmung der konſerva-
tiven Wähler einfach von einem Konſortium Unterkunftsſtellen
für dieſe Herren geſchaffen. Wie „groß“ die Taten des Herrn
Generaldirektors Winckler ſind, iſt ja aus ſeiner Tätigkeit als
rüherer Reichstagsabgeordneter für unſern Kreis genügend
ekannt, indem er während dieſer Periode den Wählern im

Kreiſe nicht einmal Rechenſchaft über ſeine r ablegte.
Auch auf Einladungen reagierte er nicht und alle volksfeind-lichen und die niedere iſt bedrückenden Vorlagen und Ge

ſetzentwürfe fanden ſeine Zuſtimmung. Wie komiſch muß es
wirken, wenn bei der eventuellen Stichwahl unſere „ollen ehr-
lichen Freiſinnigen“ durch ihre Wahlabkommen mit der Partei
Drehſcheibe, dieſen rechtskonſervativen Parteigängern das
Mandat zuſchieben. Da wird ſich der alte Träger im Grabe
rumdrehen ob ſolcher echten liberalen Taktik.

Schkenditz Gewerkſchaftskartell. Jn der letzten
Sipugß teilte der Vorſitzende mit, daß die meiſten Eingänge
den Bildungsausſchuß betreffen. Als wichtiger für das Kar
tell war das Organiſationsſtatut der Volksfürſorge. Hierüber
wurde eine kurze Debatte geführt und die Delegiertet. aufge-
fordert, in den Gewerkſchaften lebhafte Agitation zu betreiben.
Dann befaßte man ſich mit der Jarttenſgre in Sanger
hauſen. Als Delegierter wurde der Genoſſe Oskar Fiedler
ewählt. Hierauf berichtete Genoſſe Straube über die Tagung
es Maikomitees; man iſt zu dem Beſchluſſe n indieſem Jahre am Vormittag eine allgemeine Verſammlung

unter freiem Himmel abzuhalten, an der ſich die Genoſſen
aus der Umgegend beteiligen werden. Die Nachmittags und
Abendveranſtaltungen werden den einzelnen Orten ſelbſt über-
laſſen. Unter Verſchiedenem wurde die Lokalfraäge ange-
guiteen und einige Aeußerungen, welche in einer Gewerk-
ſchafts Verſammlung vorgekommen ſein ſollen, lebhaft be
mängelt. Entſchuldigt fehlten die Genoſſen: Roſche, Delitſch,
J und Dittrich; unentſchuldigt: Dömike, Schneider
und Renz.

Altranſtädt. Aus der e Der in der letzten Mit-
liederverſammlung vom enoſſen Ernſt gehaltene Vorträg
ber Preußen vor 100 Jahren wurde beifällig aufgenommen

Beim Bericht der Gemeindevertreter entſpann ſich eine
lebhafte Debatte über die in der letzten Gemeinderatsſitzung
bewilligten Gelder zur Jahrhundertfeier. Alle Redner ſprachen
ſich gegen die Bewilligung aus. Eine Reſolution, die ſich mit
der Sielungnahm unſerer Vertreter einverſtanden erklärt,

er r r Verſammlung einſtimmig ange
nommen. Ein Vorſchlag des Vorſtandes, zur Maifkier eine
e rge in Oetſch und eine Abendyueranſtaltung inſtranſtädt zu arrangieren, fand die Zuſtimmirg. Der Vor
ſern gab weiter hekannt, daß die nächſten Mitgliederver
ammlungen bis auf weiteres ſeden zweiten Sonnabend im

Monat ſtattfinden. Die auf dem Boden der modernen Arbeiter
bewegung v Vereine werden erſucht, ihre Veranſtal-

einzurichten.

«-—D

mit ſo ſchweren

mer.bezw. 8 Tage Gefängnis und ſprach die

Nebra. Wegen Siittlichkeitsverbrechens wurdeunter Ausſchuß der r r von der Naumburger
Strafkammer der Handarbeiter Otto Wege von hier, zu dreiJahren Zuchthaus, ſowie uf Ehrverluſt verurteilt.

e beiden an der neunjährigen Anna B. begangenen Fälle
wurden vom Angeklagten entſchieden beſtritten, da er aber
3 Sittlichkeitsverbrechens bereits dreimal mit 814 Jahrena Sthans dotkeraſt wurde trodem die Falle milde

egen, ihm nicht geglaubt

Pouch. Jn der letzten Gemeindevertreterſitzung
entſpann ſich eine längere Debatte über die n ertfeier.
Die bürgerlichen Vereine hatten ſich an die Vertreter ge-
wandt mit der Bitte, einen Beitrag zu den Koſten der Feier
zu bewilligen. Unſer Genoſſe Schneider trat dem entſchieden
entgegen und betonte, das Geld könnte nutzbringender ange
bracht werden. Selbſt das Notwendigſte, ein Etat oder ein
gedruckter Jahresbericht wurde abgelehnt, weil kein Geld da
wäre. Anders jetzt; der Vertreter Schubert ging über die er
betene Summe hinaus und beantragte, anſtatt 20 Mk. 80 Mk.
g geben, was mit 8 gegen 3 Stimmen angenommen wurde.

igenartige Auffaſſungen traten in der Debatte zutage. Der
Vertreter Keinſch meinte, wenn wir keine Steuern an das
Reich geben, was ſollte dann werden? Ebenfalls meinte der
Vertreter Schubert, daß die heutigen Verhältniſſe ſehr zu
friedenſtellend ſeien; er verdiene heute noch einmal ſoviel
Lohn als früher, bloß heute habe die Jugend nur Putz und
Vergnügungsſucht. Als Genoſſe Schneider erwiderte, daß die
Lebensmittel und alles andere teurer geworden ſeien, wurde
von dem Vertreter Schuhmann der Einwurf gemacht, die
Löhne ſeien mehr ſreſtiegen, als die Preiſe der Lebensmittel.
Merkwürdige Logikl Auf der einen Seite machen ſie der
Jugend den Vorwurf, ſie hätte zuviel Vergnügen, auf der
anderen Seite bewilligen dieſelben Herren Geld von der All-
gemeinheit zu Vergnügungen. Arbeiter von Pouch, denkt über
dieſe Handlungsweiſe nach und ſorgt dafür, daß bei Neu
wahlen Vertreter gewählt werden, die die Jntereſſen der All-
gemeinheit mehr vertreten.

Sangerhauſen. Stadtverordneten Sitzung. DieHinterfront des öſtlichen Flügels des Schulhauſes I on neu

Prug werden. Die Koſten ſind auf 3600 Mark veranſchlagt.
ie Verſammlung ſtimmt dem zu. Die für Unterhaltung der

Plantagen ausgeworfenen 83800 Mark ſind aufgebraucht und
werden deshalb 300 Mark nachgefordert, die debattelos be
willigt werden. Jm Schulhauſe II ſoll eine Handfertigkeits-
Werkſtätte eingerichtet werden, wozu die Stadt einen Zuſchu
von 186 Mark zu leiſten hat. Dem Antrag wird zugeſtimmt.
Bei Aufſtellung des Etats des Gymnaſiums war das Srſuchen
an den Magiſtrat gerichtet worden, die Verſtaatlichung des-
ſelben anzuſtreben. Das Kuratorium hat ſich daraufhin an
den Kultusminiſter gewandt mit dem Erſuchen, das hieſige
Gymnaſium auf den Staat zu übernehmen. Das Geſuch iſt
jedoch abſchlägig beſchieden worden mit der Bemerkung, einen
höheren Staatszuſchuß zu verlangen. Dies ſoll nun geſchehen
und wird beſchloſſen, eine Erhöhung des Staatszuſchuſſes um

Mark zu beantragen. enn dem Antrag auch wirklich
ſtattgegeben wird, ſo iſt der Stadt doch nicht viel Koalfen an
S ts der enormen Aufwendungen für das Gymnaſium.

peziell in dieſem Jahre, wo bedeutend weniger Sparkaſſen
überſchüſſe zur Verfügung ſtehen, als ſonſt, wird für andere

faſt nichts übrig bleiben, wenn der Zuſchuß an das
ymnaſium in früherer Höhe belaſſen wird. Ein Schulbei-

ſpiel für die Unzulänglichkeit unſeres heutigen höheren Schul
weſens. Zur Herſtellung eines ſtädtiſchen Adre wer
den dem Magiſtratsbeamten Tauſendſchön 10 ark be
willigt für Ausarbeitung des Manuſtkripts, die gleiche Summe
der Druckerei der Ka etenng als Zuſchuß zur Druck
legung. Der Kunſtteich wird an den hieſigen Harzklub-
Zweigverein jabdig Mark zu iert wecken ver-pachtet. Jedo rarf das ſſer nicht mehr abgelaſſen werden,
da dadurch das Landſchaftsbild verunziert wird, ſondern ledig-
lich das Angeln ſoll geſtattet ſein.

Beim Waſchen ertrunken iſt Mittwoch nachmittag
die 40jährige Ermiſch, Sarg 10 wohnhaft. Sie wurde
plötzlich von Krämpfen befallen und fiel in die Waſchwanne.
Nachbarsleute fanden ſie als Leiche.

Wieder einer. Der Arbeiter wurde unter dem
Verdachte des Sittlichkeitsvergehens verhaftet. Er ſoll im
Roſarium an 12jährigen Mädchen unſittliche Handlungen vor
genommen haben. Trotzdem er die Tat leugnete, wurde er
ins Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert.

Die Volksküche, welche am 15. März geſchloſſen wird,
verabreichte im vergangenen Winterhalbjahre rund 4500 Liter
Eſſen an ärmere Leute. Dieſe ſtarke Jnanſpruchnahme iſt ein
beredter Gradmeſſer für die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
unſerer Zeit und ein Zeichen, wohin wir mit unſerer „bewähr-
ten Wirtſchaftspolitik“ kommen.

Artern. Um zu ſchießen, hatten zwei hie-
ſige Schuljungen ein Fenſter einer Büchſenmacherei zertrüm-
mert und aus der Werkſtatt einen Revolver entwendet. Ferner
hatte einer dann zwei Beile und der andere mit
einem der geſtohlenen Beile, anläßlich eines Ausfluges, einen
jungen Obſtbaum an der Heldrunger Chauſſee abgehackt. Dieſe
Streiche brachten die 37 vor die Nordhäuſer Strafkam-

Beide waren geſtändig; das Gericht erkannte auf 10
trafausſetzung aus.

Morungen. Jugendliche Einbrecher. Zwei 14jäh-
rige Schulknaben verübten in der Behauſung des Arbeiters
Hermann Müller in deſſen Abweſenheit einen Einbruch, wobei
ſie Eier und Zigarren mitgehen ließen. Die Bürſchchen konn
ten ermittelt werden.

Vereine und Verſammlungen.
Grünewalde. Am Sonnabend, den 15. März, abends

8 Uhr, findet eine Gemeindevertreterſitzung in Richters Gaſt
hoſ ſtatt. Die Parteigenoſen werden aufgefordert, dieſe
Si ung u beſuchen, da die Tagesordnung reichhaltig und
wichtig iſt.

Mühlberg. Am Sonnabend, den15. März, findet abends 8 Uhr die Mitgliederberſammlung des
Soztaldemokratiſchen Vereins ſtatt.

Naundorf. Parteigenoſſen! Nächſten Sonntag, den
16. März, nachmittags 8 Uhr, findet unſere Mitgliederver
ſammlung im Thiniusſchen Lokale ſtatt.

Pröſen. Parteigenoſſen! Die für Sonnabend, den
i. Wärg angeſetzte Srgenperſammlurg findet nicht ſtatt,
da die Referentin abgeſchrieben hat. Es findet bdieſerhalb
unſere fällige Mitgliederverſammlung bei Chr. Richter ſtatt.

ne s Maikomitee hat ſich konſtituiert und
als Vorſitzenden den Genoſſen Paul Straube gewählt. Als
Kaſſierer fungiert Gen. Oskar Fiedler, Markt 8.

am Platze,
Betttedern, Betten er

Veraond nan ausserhalb. Vor packung trot. Fornapreohor 2882.
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Bei vorkommendem Bedarf halten empfohlen

Fenchelhonig Lebertran EmulsionWachholdersaft

Cremeſarbe
Blankan (FPensterputz)

FEmaiIIereiniger Kitt Für Porzellan und FmaifllIe
Champoon (Haarwaschmitte) Vaselime Lamolfz

22 BBroOnBZen

Gelatime., Weiss unch

Tinte.

Haematogen e Hoffmanns- Tropfen Baldrian Tropfen
Hienfong (estiay Mineralpastillen

Mundwasser Zahnpulver

Anis u Tr i en hell i erSalicvl Borax Salpeter
Quillajarinde (Seifenspähne) Chlorkalk

Enameline (Ofenputz)
Scheuerpulver

rot

Gummi arabicum Klebonstifte (zum Kleben)
C R

6918

e W e

T A G ziguretten

(zu 2, 2 3, 4, 5 Pfg. das Stüch
ſind von guter Qualität und feinſtem Aroma. Sie werden her

geſtellt von organiſierten Tabakarbeitern, die infolge der arbeiter
feindlichen Steuerpolitik in Deutſchland brotlos wurden und ſich

daher andere Arbeitsgelegenheit ſuchen mußten. Bei der Fabri
kation wird, getreu dem Grundſatz, daß für den Arbeiter dasBeſte gerade gut genug iſt, auf Verwendung nur guter Roh
materialien ſtreng geachtet. Partei und Gewerhkſchaftsgenoſſen,
übt Solidarität! Unterſtützt unſere junge Genoſſenſchaft, indem

ihr überall nur TAG-Zigaretten verlangt.
Mit genoſſenſchaftlichem Gruß! *2467

Tahbakarheiter Genossenschaft
e. G. m. d. H.

Slgaretten -Fübrik T A G, Stuttgart.

S TA6 Zigaretten J
zu haben in den Zigarren-Geſchäften von

Leuschner ittelwache 9 10,
Jeal,. Schneider, Beeſenerſtraße 23,
Rich. Schneider n äkraſte 1,Herm. Spengler, Geiſtſtraße 5.

Für Wiederverkäufer zum Fabrikspreis.
Soeben erſchienen

Wiener Märzzeitung
mit der Kunſt Beilage

„Die Antwort.“
Preis 20 Pfennige. Preis 20 Pfennige.

Zu beziehen durch die

Volks-Buchhandlung,
Harz 42

J Halle (Saale), Anfſichts Poſtkarten Zig.

Beachten Sie bitte
bestarass I BePNGorfs,

Strumpf-, Strohhut- u. Wäsche-
Ausstellung.

6922

Nach wie vor Kaufen Sie
Kinderwagen in

von den billigsten bis zu den besten

am vorteilhaftesten bei

(Mitglied des Rabatt- g amnnm habeIneodor II n
6915

empfiehlt
lksbuchhandlung.

Maurer.en AIIIE
en Streichbürſten
Flüſſiger Flüſſiger

Tepezer-Webter, J Haler-Lelm,

Kalkgräün, Kalkhblau,
Leim Ocker, Fusshod.-Ocker,
Oetfarben

-Einricht ru, Tü en,Meer i e vSchablonen, Fussbod.-Lackfarbe ung

er Möbel Lachk,rer Nöbe“Iuck f. grau u. blaue Küchenmöbel,

Ofenlack o96 T. W Finſel
empfiehlt

Ffarbenhandlung

a x Räcdliler,
nur Rannisechestraße 2.re S eHakulatur re even Hallerche bengttemnizaſt das.

h ausſchlägen, Korpu ä

Pillen vorzüglich Glas eine rBei Einſendung von 1,75 franko ErhältlichGratismuster veriange man V. er drlerie Leo, Dresden A. 3.

Depots lle a. S. R I Toneneoilera- Ah Lören Apeo

Herren- unclk Knaben Garcerobe
Stets Neuheiten Stets Neuheiten. *2392

Carl Oppenheimer, Sangerhausen-
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